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» Jesus fühlte rein und dachte 
Nur den Einen Gott im Stillen ; 
Wer ihn selbst zum Gotte machte 
Kränkte seinen heiligen Willen.« 

Johann Wolfgang von Goethe 
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Vorwort 


In einer Stadt 1 2 , in der mehr als die Hälfte der Einwohner 
Christen“ sind, bin ich geboren und aufgewachsen. Uber den 
christlichen Glauben wußte ich so gut wie nichts. Erst im 
Jahre 1992 in Berlin wurde mein Interesse dafür geweckt, 
als eines Tages zwei Predigerinnen der Zeugen Jehovas an 
die Tür meines Appartements klopften. Sie wollten mir etwas 
über Jesus Christus - Friede sei mit ihm - erzählen. Wir haben 
uns mehrmals getroffen, um das Gespräch fortzusetzen. 
Inzwischen begann ich, mich für die vier Evangelien zu 
interessieren. Je mehr ich darin las, desto deutlicher wurde 
mir, daß die Predigerinnen nicht viel über ihren Glauben 
wußten. Ich gelangte zu der Überzeugung, daß sie nur 
wiederholten, was man ihnen beigebracht hatte. Ich las auch 
die Apostelgeschichte und die Paulusbriefe. Dadurch stellten 
sich mir immer neue Fragen: Wer waren Matthäus, Markus, 
Lukas und Johannes, wer war Paulus? Ich wollte Näheres 
über sie und die Geschichte des Christentums erfahren. Bei 
meiner Suche nach weiterführenden Informationen stellte 
ich sehr bald fest, daß es mindestens zwei Arten christlicher 
Literatur gibt. Die eine würde ich theologische Fachliteratur 
nennen, in der häufig lateinische, griechische und hebräische 
Begriffe verwendet werden, die das Lesen und Verstehen 
für Nichttheologen erschweren, besonders, wenn sie in der 
Schrift dieser Sprachen geschrieben sind. Dort werden auch 
Fehler, Widersprüche und spätere Hinzufügungen genannt 
und zum Teil ausführlich behandelt. Das hat mich doch 


1 In Palästina. 

2 In den rabbinischen Quellen werden die Christen als ‘Nazarener’ 
bezeichnet; nach der islamischen Lehre heißen sie ‘Nassara’. 
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überrascht, denn viele Christen glauben offensichtlich ganz 
wörtlich, was sie hören bzw. lesen, nämlich, daß das Neue 
Testament Gottes Wort sei. Doch Gottes Wort ist fehlerfrei 
und bedarf keiner Korrekturen. 

Und dann ist da eben jene zweite Art von Literatur über die 
christliche Religion. Da wird alles deutlich und leichtverständ¬ 
lich geschrieben. Schwierige Begriffe werden ebenso vermieden 
wie griechische und lateinische Ausdrücke; Wörter und 
Passagen in griechischer und hebräischer Schrift findet man 
dort auch nicht. Mit anderen Worten: Vielen Christen bietet 
man gewissermaßen ‘gefilterte’ Informationen an. 

Um der ganzen Wahrheit willen habe ich mich deshalb 
entschlossen, meine persönlichen Erkentnisse über das heutige 
Christentum in einem Buch zusammenzufassen. Es soll dazu 
beitragen, ein möglichst allgemeinverständliches und infor¬ 
matives Bild zu geben. Ich nenne es „Das Paulinische 
Christentum“, und zwar, weil das, was heute unter 
‘Christentum’ verstanden wird, weitestgehend auf Lehre und 
Werk des Paulus beruht. 

Aus Gründen der Einfachheit verwende ich im allgemeinen 
die aus dem Neuen Testament gewohnten bzw. allgemein 
üblichen Begriffe. Das bedeutet jedoch keineswegs, daß ich 
auch mit deren inhaltlicher Aussage übereinstimme. Und 
nun hoffe ich, daß der Leser bereit und willens ist, mir zu 
folgen. 
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Anmerkung: 


Falls nicht anders vermerkt, folgen die Bibelzitate dem Text 
der Bibelübersetzung Martin Luthers, revidierte Fassung 
von 1984, Deutsche Bibelgesellschaft Stuttgart, 1988. 
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Einleitung 


Johannes der Täufer , Jesus und Paulus, der ‘Apostel der 
Heiden’ sind die wichtigsten Personen im Neuen Tes¬ 
tament (= NT). Der erste sollte den Weg für den zweiten 
bahnen 3 4 und Zeugnis ablegen, daß Jesus Gottes Sohn sei 5 . 
Jesus - Friede sei mit ihm - ist nach der Paulinischen Lehre 
von Gott gesandt worden zur ‘Vergebung der Sünden’ durch 
seinen Tod am Kreuz 6 . Der dritte, der Pharisäer Paulus 7 8 , hat 

o 

sein eigenes Evangelium im Namen Jesu unter den Heiden 
verbreitet 9 . 

Über Johannes den Täufer - Friede sei mit ihm - findet man 
nur wenige Informationen im Neuen Testament. Er wird als 
geradezu asketischer Mensch beschrieben: Er »hatte ein 
Gewand aus Kamelhaaren an und einen ledernen Gürtel um 
seine Lenden; seine Speise aber waren Heuschrecken und 
wilder Honig.« 10 Johannes der Täufer galt als Prophet, und 
er forderte die Juden zur Buße auf. Bei dem jüdischen 
Geschichtsschreiber Josephus Flavius 11 findet man in dessen 
Werk „Jüdische Altertümer“ folgende Notiz über ihn: »Er 


3 s. Römerbrief, Kap.ll,Vers 13. 

4 Nach Mt-Ev, Kap. 11, Vers 10; Mk-Ev, Kap. 1, Vers 1, 2; Joh-Ev, 
Kap. 1, V. 30; Kap. 3, V. 28; Apg., Kap. 13, V. 23-25; Kap. 19, V. 4. 

5 Nach Joh-Ev, Kap. 1, V. 34. 

6 s. Römerbrief, Kap. 8,V. 3; Epheserbrief, Kap. 1, V. 7; Kolosser¬ 
brief, Kap. 1, V. 14,20. 

7 s. Apg., Kap. 23, V. 6; Philipperbrief, Kap. 3, V. 5. 

8 s. Römerbrief, Kap. 2, V. 16; Kap. 16, V. 25. 

9 s. Korintherbrief, Kap. 7, V. 10-12; Galaterbrief, Kap.l, V. 11, 12; 
Kap. 2, Vers 2. 

10 Nach Mt-Ev, Kap. 3, V. 4. 

11 geb. 37 n.u.Z., gest. ca. 100. 
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war ein ehrenwerter Mann, der die Juden zur Tugendübung 
begeisterte, zur Gerechtigkeit gegeneinander, zur Frömmigkeit 
gegen Gott und zum Empfang der Taufe ermahnte ... Um 
Johannes hatten sich viele versammelt, die durch seine Worte 
begeistert waren...« Aber Albert Schweitzer hält die 
angeführte Notiz über Johannes für „verdächtig“ 14 Das 
heißt, daß diese ‘historische Notiz’ des Josephus Flavius 
mutmaßlich aus christlicher Quelle stammt, wie auch jene in 
dem selben Werk über Jesus 15 , nämlich um die Existenz 
Johannes des Täufers historisch nachzuweisen und dem¬ 
zufolge auch die von Jesus. 

Und auch über Jesus selbst existiert kein historisches 
Dokument, »das von der christlichen Überlieferung offen¬ 
kundig unabhängig ist.« 16 

In den „Jüdischen Altertümern“ des Josephus Flavius, die 
uns durch christliche Abschreiber überliefert sind, wird 
Jesus zweimal erwähnt : 

An der ersten Stelle ist die Rede von den Wundertaten und 
der Auferstehung Jesu. Albert Schweitzer kommentiert sie 
folgendermaßen: »Diese Notiz ist entweder unecht oder so 
maßlos interpoliert, daß sie nicht mehr als glaubwürdiges 
Zeugnis angeführt werden kann.« 18 


12 Zitiert nach Holger Kersten: Jesus lebte in Indien, S. 87. 

13 Evang. Theologe, Musiker und Arzt (1875-1965). 

14 

s. Albert Schweitzer, Bd. III: Geschichte der Leben- Jesu-Forschung, 
Fußnote, S. 643. 

13 ebenda, S. 642 ; David Benjamin: Muhammad in der Bibel (S. 66) 
und Karl Kupisch: Kirchengeschichte, Bd. I, (S.17) halten die Notiz 
über Jesus in den „Jüdischen Altertümern“ für eine Fälschung. 

16 Albert Schweitzer, Bd. III, a.a.O., S. 646. 

17 ebenda, S. 642. 

18 ebenda, S. 643. 
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Auch an der Echtheit der zweiten Notiz, die von der Todes¬ 
strafe eines ‘Bruders’ Jesu berichtet, zweifelt Albert 
Schweitzer und schließt die Berichterstattung bei Josephus 
Flavius »aus der Reihe der zuverlässigen profanen Zeugen 
über Jesus aus.« 19 

Und auch jener Bericht, den man bei dem römischen 
Historiker Tacitus“ findet, ist nicht zuverlässig , denn er 
enstand erst »um 117... und stützte sich nur auf die im 
zweiten Jahrhundert umlaufenden Erzählungen. Sueton (65- 
135) und der jüngere Plinius (ca.61-114) erwähnen zwar die 
Sekte der Christen, sprechen aber mit keinem Wort von der 
Person des Jesus.« So bleibt festzustellen, daß die frühen 
Historiker uns über die Existenz Jesu nichts Glaubwürdiges 
hinterlassen haben. Sogar das Neue Testament bietet uns 
keine im eigentlichen Sinne ‘historischen’ Berichte über 
sein Leben. Ich nenne hier nur ein Beispiel: 

Das Matthäus-Evangelium berichtet von der Geburt Jesu in 
der Regierungszeit des Herodes , welcher jedoch im Jahr 4 
vor Christus gestorben ist 23 . Dagegen teilt uns das Lukas- 
Evangelium (Kap. 2, Vers 1, 2) mit, daß die Geburt Jesu in 
die Zeit der Volkszählung (im Jahre 6 nach Chr. ) unter 
Quirinius, dem Statthalter von Syrien, fiel. Allein diese 
Zeitangaben zur Geburt Jesu im Matthäus- und im Lukas- 
Evangelium widersprechen sich also erheblich. 

Und so kommen wir zu dem Schluß, daß man weder bei 
Historikern noch im Neuen Testament zuverlässige Angaben 


19 Albert Schweitzer, Bd. III, a.a.O., S. 643. 

20 ca. 55 - 120 chr. Z. 

21 Holger Kersten, a.a.O., S. 23. 

22 s. Mt-Ev, Kap. 2, Vers 1. 

23 s. Zeittafel zur Bibel nach der Übersetzung Martin Luthers, revid. 
Fassung von 1984; s. dazu auch Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 17. 

24 s. Wilhelm Schneemelcher: Das Urchristentum, S. 44. 
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über die Person Jesu findet. Daher bleibt »unsere Kenntnis 
von dem historischen Jesus weithin unsicher und lücken¬ 
haft.« 25 

Etwas besser steht es um Angaben über Paulus. Von ihm 
besitzen wir Briefe, in denen er etwas über sein Leben 
berichtet. Aber nicht alle Briefe, die seinen Namen tragen, 
stammen wirklich auch von ihm! Einge sind »erst später 
nach dem Vorbild seiner Briefe und unter seinem Namen 
abgefaßt worden, um sein apostolisches Vermächtnis zu 
bewahren oder auch sich selbst apostolische Autorität zu 
geben.« 26 Es handelt sich also um unechte Briefe unter dem 
Namen des Paulus. Es »existiert auch über Paulus keine 
einzige geschichtliche Schrift.« Deshalb können wir die 
Daten seines Lebens in seinen Briefen und in der Apostel¬ 
geschichte kaum nachprüfen. 


23 Günther Bornkamm: Paulus, S. 11. 

26 ebenda, S. 11. 

27 Holger Kersten, a. a.O., S.29. 
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Wer waren Jesus und Maria? 

1.1 Zur Ethymologie der Namen 

‘Jesus’ ist die griechische Form des hebräischen Namens 
Jeschua, einer Nebenform von Jehoschua und bedeutet 
„Gott rettet“ 29 bzw. „Jahve helfe dir“ 30 . 

Die Mutter Jesu hieß Mirjam (Marjam/ Maria’) 31 . Die 
Bedeutung dieses Namens ist umstritten: „Hoffnung“, 
„Bitterkeit“, „Erleuchtende“, „bitteres Meer“, „Bitterkeit 
des Meeres“, „die Bittere“ 32 , „erhabene“ oder „hingebungs¬ 
volle Gottesdienerin“ werden genannt 33 . 

1.2 Zur Kindheitsgeschichte 

Über die Kindheit Marias schweigt das Neue Testament, 
und es berichtet auch nur sehr wenig von der Kindheit Jesu. 
Lediglich in den sogenannten „Neutestamentlichen 
Apokryphen “ 34 wird von der Kindheit Marias und Jesu 
berichtet. In dem Protevangelium des Jakobus heißen die 


28 Jüdisches Lexikon. 

29 s. SWE, Stichwort ‘Jesus’. 

30 Hermann L. Strack u. Paul Billerbeck: Kommentar zum Neuen 
Testament aus Talmud und Midrasch, Bd.I: Das Evangelium nach 
Matthäus, S. 64. 

31 Der verbreitete Name ‘Maria’ ist die »gräzisierte und lateinisierte 
Form des hebr. Namens Mirjam , im griech. Text des NT Mariam 
Geschrieben.« (Jüdisches Lexikon). 

32 s. Walter Delius: Geschichte der Marienverehrung, S. 9. 

33 Die Bedeutung des Korans, Sure Al -i- Imran, Teil 3 u. 4, S. 21, Nr. 63. 

34 Apokryph von griech. Apokryphos = verborgen. Das Wort ist eine 
Bezeichnung für nicht anerkannte Schriften der Bibel. 

35 Das Protevangelium des Jakobus zählt zu den Neutestamentlichen 
Apokryphen. 
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Eltern Marias, Joachim und Anna. Nach einem sahidischen 36 
Fragment heißt der Vater von Maria nicht Joachim, sondern 
Cleophas und nach dem Koran heißt er Imran . 

Das Protevangelium des Jakobus (= Prot-Ev-J) berichtet, 
Marias Vater war ein alter Mann und ihre Mutter ist unfruchtbar 
gewesen. Sie baten Gott um ein Kind und Joachims Frau hat 
gelobt, das Kind Gott zum Dienste zu weihen. Sie gebar ein 
Mädchen und nannte es Mirjam (Maria); »Am ersten 
Geburtstag des Kindes veranstaltete...[Marias Vater] ein 
großes Festmahl und lud dazu die Hohenpriester, die Priester 
und Schriftgelehrten, die Ältesten und das ganze Volk Israel 
ein.« Offensichtlich genossen die Eltern Marias beträcht¬ 
liches Ansehen unter ihren Zeitgenossen. Als Maria drei 
Jahre alt war, sei sie feierlich in den Tempel Gottes zu 
ständigem Aufenthalt geleitet worden, und »das ganze Haus 
Israel gewann ...[sie] lieb.« 40 Maria war nämlich das erste 
Mädchen, das je dem Tempel geweiht wurde; »damals 
wurden [nur] Knaben, die im Tempel dienen sollten, Gott 
geweiht.« 41 Das Protevangelium des Jakobus, Kap. 8, Vers 
2, 3 erzählt, daß Zacharias - Friede sei mit ihm -, der Vater 
von Johannes dem Täufer, Hohepriester war, als Maria in 
den Tempel geleitet wurde. Zacharias wurde berufen, Maria 
während ihres Aufenthalts im Tempel Gottes in seine Obhut 


ägypt. Dialekt. 

37 s. Walter Delius, a.a.O., S. 48. 

38 s. 3. Sure des Korans, Aya 35. 

39 Prot-Ev-J, Kap. 6, Vers 2. 

40 Prot-Ev-J, Kap. 7, Vers 3. 

41 Die Bedeutung des Korans, Sure Al -i- Imran, Teil 3 u.4, S. 21, Nr. 61. 
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zu nehmen 42 . Er war der Gatte Elisabeths 43 , Annas 
Schwester 44 , also quasi ihr Onkel. 

Nach dem Protevangelium des Jakobus fand diese Berufung 
erst nach neunjährigem Aufenthalt Marias im Tempel statt, 
um ihr einen Gatten unter den Witwern der Israeliten zu 
bestimmen 45 . Denn Maria mußte den Tempel verlassen, um 
ihn nicht zu ‘beflecken’ 46 , d.h. nicht durch ihre Menstruation 
zu verunreinigen. Aber der erste und dritte Vers im 9. 
Kapitel des Protevangeliums des Jakobus teilen uns mit, daß 
Maria doch in die Obhut eines ‘Witwers’ aufgenommen 
werden sollte, und zwar durch ein Zeichen Gottes; deshalb 
sollten sich »die Witwer des Volkes« versammeln und jeder 
einen Stab tragen. Dabei soll ein Wunder geschehen sein: 
»Den letzten Stab bekam Joseph, und siehe, eine Taube kam 
aus dem Stab hervor und flog auf ...[sein] Haupt.« 47 So sei 
Maria zu Joseph gekommen ( nach Prot-Ev-J ). 

Aber wer war Joseph? Von ihm sagt man, daß er ein alter 
Witwer, fromm, Zimmermann von Beruf und davidischer 
Abstammung war. 

Das Matthäus- und das Lukas-Evangelium berichten nichts 
von Marias Aufenthalt im Tempel und jener Berufung, 
durch die sie zu Joseph gekommen sein soll. Vielmehr teilen 
sie uns sofort mit, daß Joseph Marias Verlobter war. 


42 s. Koran, 3. Sure, Aya 37. 

43 s. Lk-Ev, Kap. 1, Vers 5. 

44 » Bei den Syrern findet man noch die Kunde, daß Anna [Marias 
Mutter] und Elisabeth Schwestern waren « (Edgar Hennecke: 
„Neutestamentliche Apokryphen“, Bd. I: Evangelien, S. 318). 

45 s. Prot-Ev-J, Kap. 8, Vers 3. 

46 Nach dem Protevangelium des Jakobus, Kap. 8, Vers 2. 

47 Prot-Ev-J, Kap. 9, Vers 1. 

48 s. Mt-Ev, Kap. 1; Lk-Ev, Kap. 1, Vers 27; Kap. 2, Vers 4. 
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Maria hatte aber weder einen Ehemann noch einen 
Verlobten. 

Die Erzählung von der Verlobung Marias mit Joseph ist 
erstens wohl nichts anderes als eine Reaktion der Irrsekten 49 
auf die jüdische Ehebruchsverleumdung gegen Maria und 
zweitens der Versuch zu beweisen, daß Jesus der legitime 
Messias davidischer Abstammung sei, und zwar durch 
Joseph. Denn im Judentum glaubt man bis auf den heutigen 
Tag, daß der Messias ein Nachkomme Davids ist. 

Die Geburt Jesu ohne leiblichen Vater 50 und dazu die 
levitische 51 Herkunft Marias schließen die davidische Ab¬ 
stammung Jesu aber aus. Deshalb wurde die Verlobungs¬ 
geschichte Marias mit Joseph offensichtlich erfunden, um 
die davidische Abstammung Jesu zu sichern. 

So kommt es, daß unter ‘Jesu Stammbaum’ im Matthäus- 
und im Lukas-Evangelium die Geschlechtsregister Josephs 
aufgeführt sind. Übrigens, der Stammbaum im Matthäus- 
Evangelium »stimmt weder mit dem [im] hebräischen noch 
mit dem [im] griechischen Alten Testament überein.« Eben¬ 
falls unterscheiden sich die Stammbäume im Matthäus- und 
im Lukas-Evangelium voneinander ( s. S. 127). 

Doch zurück zur Geschichte Marias: Es begab sich eines 
Tages, da schickte Gott den Erzengel Gabriel zu ihr mit der 
Botschaft, daß sie ohne einen Mann schwanger werden und 


49 Wie z.B die Ebioniten. Sie glaubten, daß Jesus »der Sohn des Josephs 
und der Maria war.« (Walter Delius, a.a.O., S. 39). 

50 s. Mt-Ev, Kap. 1, Vers 18; Lk-Ev, Kap. 1, Vers 34; Prot-Ev, Kap.ll, 
Vers 2; s. Koran, 19. Sure, Aya 17-22. 

51 s. Lk-Ev, Kap. 1, Vers 36. Nach einer islamischen Auslegung stammt 
Maria von Aaron - also von Levi, dem Urvater Aarons, ab ; s. dazu 
19. Sure im Koran , Aya 28. 

52 Eduard Schweizer: Das Evangelium nach Matthäus, S. 7. 
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einen Sohn gebären wird . Sein Name soll ‘Mashiah 
Jehoschuah’ (Christus Jesus), Sohn der Maria, sein 54 . 

Die Geburtsgeschichten Jesu im Matthäus- und im Lukas- 
Evangelium sind sowohl widersprüchlich als auch historisch 
inakzeptabel ( s. S. 128 ff.). 

Was die Kindheit Jesu betrifft, berichten uns die neutesta- 
mentlichen Evangelien so gut wie nichts. Im Lukas- 
Evangelium (Kap. 2, V. 41-47) ist die Rede vom zwölf¬ 
jährigen Jesus, der von den Lehrern im Tempel wegen 
seines Verstandes bewundert wurde. In der apokryphen 
Kindheitserzählung des Thomas heißt es, daß der fünfjährige 
Jesus aus Lehm Vögel formte und sie lebendig machte 55 . 

1.3 Jesus beginnt zu predigen 

Nach dem Lukas-Evangelium war Jesus etwa 30 Jahre alt, 
als er öffentlich zu predigen anfing 56 . Nach der islamischen 
Lehre war er der letzte Gesandte Gottes zu den Israeliten. Er 
verkündigte ihnen das ihm von Gott geoffenbarte Evangelium' . 
Über seine Botschaft waren die Israeliten durchaus geteilter 
Meinung. Etliche glaubten und folgten ihm, doch die Mehrheit 
lehnte ihn ab. Seine ersten Anhänger werden von den 

co 

Theologen Judenchristen genannt, weil sie Israeliten waren. 


53 s. Lk-Ev, Kap. 1, Vers 34, 35; Koran, 19. Sure, Aya 17. 

54 s. Koran, 3. Sure, Aya 45. 

55 Walter Rebell; Neutestamentliche Apokryphen und Apostolische 
Väter, S. 107. 

56 s. Lk-Ev, Kap. 3, Vers 23. 

57 s. Joh-Ev, Kap. 8, Vers 26; Koran, 3. Sure, Aya 48. 

38 Die Judenchristen stellten keine homogene Gruppe dar. Unter ihnen 
gab es auch Abweichler wie z.B. die judenchristliche Gemeinde, die 
dem Hebräerevangelium folgte; sie glaubte, daß der Erzengel 
Michael und Maria identisch seien (s. Walter Delius: „Geschichte —» 
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Die konservativen Anhänger Jesu waren gottesfürchtig und 
folgten Jesus und der ihm von Gott geoffenbarten Lehre. 
Nach Jesu Himmelfahrt und auch bereits während seines 
Lebens auf Erden verbreiteten die ‘Konservativen’ die 
Lehre des Evangeliums: »Die aber zerstreut waren wegen 
der Verfolgung, die sich wegen Stephanus erhob, gingen bis 
nach Phönizien und Zypern und Anthiochia und verkündig¬ 
ten das Wort niemandem als allein den Juden.« 59 ; »Diese 
zwölf sandte Jesus aus, gebot ihnen und sprach: Geht nicht 
den Weg zu den Heiden und zieht in keine Stadt der 
Samariter, sondern geht hin zu den verlorenen Schafen aus 
dem Hause Israel.« (nach Mt-Ev, Kap. 10, Vers 5, 6). 

Sie versuchten nie, neue VersammlungsStätten zu errichten, 
sondern beteten weiter im Tempel und predigten dort und 
in den Synagogen der Diaspora 60 . 

In dem von Gerhard Iber und Hermann Timm heraus¬ 
gegebenen Buch „Neues Testament“ (S. 93) wird betont, 
»daß die ersten Christen den Zusammenhang mit dem Volk 
Israel aufrechterhielten und Juden blieben....Man nahm 
weiterhin am gottesdienstlichen Leben in Tempel und 
Synagoge teil.« Wenn die ersten Christen Juden blieben, 
heißt das, daß sie sich unverändert zu dem reinen 
Monotheismus bekannten. Im Kapitel 21, Vers 20, der 


<— der Marienverehrung“, S. 42). Deshalb werde ich die ersten zwei 
Generationen der Anhänger Jesu als ‘Konservative’ bezeichnen. Ich 
verwende diesen Begriff immer dann, wenn es mir zum inhaltlichen 
Vetrständnis notwendig erscheint. 

59 Apg., Kap. 11, Vers 19. Diese Behauptung, daß die Judenchristen die 
Lehre nur unter den Israeliten verbreiteten, ist nicht korrekt. Denn 
sowohl die Apostelgeschichte selbst (Kap. 11, Vers 1) als auch die 
Paulusbriefe und die Pseudo-Clementinischen Schriften belegen die 
Verbreitung der Lehre auch unter anderen Völkern. Zu den Pseudo- 
Clementinen siehe Edgar Hennecke: Neutestamentliche Apokryphen. 

60 s. Apg., Kap. 2, Vers 46; Kap. 11, Vers 19. 
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Apostelgeschichte werden sie als „Eiferer für das Gesetz“ 
bezeichnet. Das Gesetz lehrt, daß es neben dem 
Allmächtigen GOTT keine anderen Götter gibt: »Du sollst 
keine anderen Götter haben neben mir.« (5. Mose, Kap. 5, 
Vers 7); »Ich bin der HERR, und sonst keiner mehr, kein 
Gott ist außer mir.« (Jesaja, Kap. 45, Vers 5). Mit anderen 
Worten: Sie kannten die paulinisch-christliche Lehre von 
der Dreieinigkeit noch nicht, welche erst im Jahre 381 
endgültig formuliert wurde. 

Es sei aber betont, daß die ‘Konservativen’ bereits nach den 
Gesetzen des echten Evangeliums lebten. Deshalb mußten 
sie unter Nachstellungen und Verfolgungen leiden, zuerst 
unter den der Juden 61 , nach der Zerstörung des Tempels im 
Jahre 70 auch unter den Römern. Diejenigen, die deshalb 
aus dem Lande fliehen mußten, nahmen ihren Glauben mit 
und verbreiteten ihn 62 . Dadurch enstanden viele neue 
Gemeinden nach der ursprünglichen Lehre Jesu. Der Brief 
des Paulus an die Galater berichtet z. B. von der Existenz 
von Judenchristen in Antiochia; der erste Brief an 
Timotheus weist auf Judenchristen in Ephesus hin und der 
Brief an Titus führt zu den Spuren der Judenchristen in 
Kreta. 

Neben der konservativ- judenchristlichen Gemeinde gab es 
die paulinische Gemeinde. Sie wurde durch Paulus und 
dessen Mitarbeiter nach seiner Lehre, aber im Namen Jesu 
gegründet. Sie bestand aus ‘bekehrten’ Heiden, weshalb 
man sie Heidenchristen nennt. Doch »bis ins Jahr 70 stellt 
das Judeo-Christentum die Mehrheit der Kirche, [und] 
Paulus bleibt isoliert.« 63 


61 s. Apg., Kap. 8. Vers 3; Kap. 9, Vers 1; Kap. 26. Vers 9-11. 

62 s. Apg., Kap. 8, Vers 4. 

63 Kardinal Danielou, zit. nach Maurice Bucaille: Bibel, Koran und 
Wissenschaft, S. 64. 
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Die Wende für das konservative Judenchristentum kam im 
Jahre 66, als die Juden den Freiheitskrieg gegen die Römer 
begannen. Viele der konservativen Judenchristen »verließen 
die Stadt [Jerusalem] und suchten sich eine neue Heimat. 
Der größte Teil der Gemeinde siedelte geschlossen nach 
Pella über,... östlich des Jordans.« 64 Dieser Aufstand 
scheiterte und endete mit der Zertörung Jerusalems und des 
Tempels im Jahre 70. Nach »der Tempelzerstörung und 
Ausbildung eines pharisäisch geprägten normativen Juden¬ 
tums wurden auch die Jesus als Messias verehrenden 
Judenchristen endgültig aus dem Synagogenverband aus¬ 
geschlossen. Damit wurde ihnen einerseits ein wichtiges 
Missionsfeld genommen, da sie ja bisher in den Synagogen 
der Diaspora die neue Lehre gepredigt hatten, und anderseits 
wurde ihnen auch der vom römischen Staat anerkannte 
Schutz der jüdischen Religionsgemeinschaft entzogen. 
Solange sie als Juden 65 galten, gehörten sie einer ‘religio 
licita’ 66 an und waren somit auch vom Kaiserkult befreit. Als 
solche, die nur noch Christen waren, waren sie zum Kaiserkult 
verpflichtet, was auch eine unmittelbare Gefährdung ihrer 
physischen Existenz bedeutete.« 67 

Das Ende der Judenchristen wird folgendermaßen be¬ 
schrieben: »Von der Großen Kirche abgeschnitten, die sich 
mehr und mehr von ihren jüdischen Anhängseln trennt, 
verschwinden sie im Westen sehr rasch. Im Orient aber 
lassen sich ihre Spuren noch im 3. und 4. Jahrhundert 
verfolgen, besonders in Palästina, Arabien, Transjordanien, 


64 Martin Bauer: Anfänge der Christenheit, S. 109. 

65 Das heißt, solange sie die Synagogen besuchten, galten sie immer 
noch als Juden bzw. als jüdische Sekte. 

66 d. h. staatlich anerkannte Religion. 

67 Kurt Schubert: Jesus im Lichte der Religionsgegschichte des 

Judentums, S. 43, 44. 
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Syrien und Mesopotamien. Einige werden später vom Islam 
absorbiert, der zu einem Teil ihr Erbe antritt.« 68 

2. Paulus, Apostel und Gesetzgeber der Heiden 

Von den neutestamentlichen Büchern sind die Briefe des 
Paulus und die Apostelgeschichte die einzigen Schriften, die 
uns Auskunft über sein Leben geben 69 . Paulus war Jude; 
sein Geburtsdatum ist uns nicht genau bekannt: vielleicht 
um 3 n. Chr. (K.H. Schelkle), um 10 (W. Grundmann), oder: 
er war »ungefähr gleichaltrig oder etwas jünger als Jesus« 
(W. Schneemelcher). 

Paulus ist in Tarsus in Zilizien geboren und in Jerusalem 
aufgewachsen, wo er auch seine Ausbildung bei Rabbi 
Gamaliel erhielt . Von Beruf war er Zeltmacher . Als 
Knabe lernte er »die griechische Umgangssprache und nach 
Ausweis seiner Briefe denkt und spricht Paulus griechisch. 
Er las auch die Bibel in der griechischen Übersetzung und 

72 

benutzte sie so als Missionar.« 

In den Apokryphen unter „Taten des Paulus und der Thekla“ 
wird Paulus beschrieben als »ein Mann klein von Gestalt, 
mit kahlem Kopf und krummen Beinen, in edler Haltung 
mit zusammengewachsenen Augenbrauen und ein klein 
wenig hervortretender Nase, voller Freundlichkeit; denn 
bald erschien er wie ein Mensch, bald hatte er eines Engels 


68 Kardinal Danielou, zitiert nach Maurice Bucaille, a.a.O., S. 66. 

69 Es existiert »über Paulus keine einzige geschichtliche Schrift« 
(Holger Kersten: Jesus lebte in Indien, S.29 ). Das gleiche gilt auch 
für die Apostel. 

70 s. Apg., Kap. 22, Vers 3. 

71 s. Apg., Kap. 18, Vers 3. 

72 K. H. Schelkle: Das Neue Testament, S. 106. 
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Angesicht.« Nach seinen Worten in der Apostelgeschichte, 
Kap. 26,Vers 4, war er eine bekannte Persönlichkeit unter 
den Juden in Jerusalem und er »übertraf im Judentum 
viele... [seiner] Altersgenossen in... [seinem] Volk weit und 
eiferte über die Maßen für die Satzungen der Väter.« 
(Galaterbrief, Kap.l, Vers 14). Er war Pharisäer 74 . Im 
Markus-Evangelium tadelte Jesus die Pharisäer, die in erster 
Linie der Traditon folgten anstatt Gottes Geboten 75 . Nach 
dem Matthäus-Evangelium (Kap. 23) bezeichnete Jesus die 
Schriftgelehrten und die Pharisäer als »Heuchler«, 
»Schlangen« und »Ottembrut«. Sie wollten Jesus töten 76 . 
Eine Stelle im 2. Korintherbrief (Kap. 5, Vers 16) legt die 
Vermutung nahe, daß Paulus Jesus persönlich kannte: 
»Darum kennen wir von nun an niemanden mehr nach dem 
Fleische; und auch wenn wir Christus gekannt haben nach 
dem Fleische.« Trotz der von Jesus vollbrachten Wunder 
glaubte der Pharisäer Paulus nicht an dessen Botschaft. Über 
seinen Einfluß bei den Angriffen gegen Jesus selbst geben 
uns weder seine Briefe noch die Apostelgeschichte Auskunft. 
Bei der Verfolgung der konservativen Anhänger Jesu spielte 
er allerdings eine führende Rolle: »Denn ihr habt ja gehört 
von meinem Leben früher im Judentum, wie ich über die 
Maßen die Gemeinde Gottes verfolgte und sie zu zerstören 
suchte« ; »Saulus aber suchte die Gemeinde zu zerstören, 


73 Edgar Hennecke, Bd, II: Apostolische Apokalypsen und Verwandtes, 
S. 243. 

74 s. z.B Apg. , Kap. 23, Vers 6. Das Pharisäertum war eine religiös- 
politische Gemeinschaft; sie existierte nur in Jerusalem (s. K. H. 
Schelkle: „Paulus“, S. 33 ) . 

75 s. Mk-Ev, Kap. 7, Vers 9. 

76 s. z. B. Mt-Ev, Kap. 12, Vers 14. 

77 Galaterbrief, Kap. 1, Vers 13. 

78 Saulus = Paulus, s. Apg., Kap. 13, Vers 9. 
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ging von Haus zu Haus, schleppte Männer und Frauen fort 

70 

und warf sie ins Gefängnis.« 

Die folgenden Verse aus der Apostelgeschichte legen den 

Schluß nahe, daß in jener Zeit eine -man würde heute sagen- 

‘ terroristische' Gruppe unter der Aufsicht des Hohenpriesters 

und der Ältesten des Volkes bestand: »Ich habe die neue 

Lehre verfolgt bis auf den Tod; ich band Männer und 

Frauen und warf sie ins Gefängnis, wie mir auch der 

Hohepriester und alle Ältesten bezeugen. Von ihnen 

empfing ich auch Briefe an die Brüder und reiste nach 

Damskus, um auch die, die dort waren, gefesselt nach 

80 

Jerusalem zu führen, damit sie bestraft würden.« 
Zusammengefaßt bleibt festzustellen, daß die Aufgabe jener 
Gruppe darin bestand, die ‘Konservativen’, egal wo sie sich 
befanden, zu verfolgen, zu verhaften, zu verhören und zu 
foltern, damit sie der Lehre Jesu ab schwören: »Und in allen 
Synagogen zwang ich sie oft durch Strafen zur Lästerung .« 81 
Und wenn die Folterung nichts brachte, das heißt, daß der 
Betreffende bis zum Ende standhaft blieb und sein Glaube 
an Jesus und das Evangelium nicht erschüttert wurde, tötete 
man ihn: »Das habe ich in Jerusalem auch getan; dort 
brachte ich viele Heilige ins Gefängnis, wozu ich Vollmacht 
von den Hohenpriestern empfangen hatte. Und wenn sie 

89 

getötet werden sollten, gab ich meine Stimme dazu.« 

Das bedeutet, daß die Mitglieder jener Gruppe offenbar 
jeweils abstimmten, wenn es um Leben oder Tod eines 
‘Konservativen’ ging. 

Man muß wohl davon ausgehen, daß Paulus der Anführer 
jener Gruppe gewesen ist, denn er stand im Mittelpunkt all 


79 Apg., Kap. 8. Vers 3. 

SH Apg., Kap. 22, Vers 4, 5; s. dazu auch Kap. 9, Vers 1,2. 

81 Apg., Kap. 26, Vers 11. 

82 Apg., Kap. 26, Vers 10. 
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dieser Aktionen, und unter seiner Leitung fanden Verfol¬ 
gungen, Verhaftungen und Folterungen statt. In seiner Anwe¬ 
senheit und mit seiner Zustimmung sind die Exekutionen 

oo 

vollstreckt worden . 

Das Festhalten an seiner Lehre trieb Paulus dazu, die 
konservativen Anhänger Jesu auch außerhalb Jerusalems zu 
verfolgen. So bat er den Hohenpriester um eine Ermächtigung, 
damit er sie auch in Damaskus festnehmen, fesseln und nach 
Jerusalem führen konnte 84 . 

Auf dem Wege dorthin umleuchtete ihn ein großes Licht 
und Paulus hörte die Stimme: »... Saul, Saul was verfolgst 
du mich? Ich [Paulus] antwortete aber: Herr, wer bist du? 
Und er sprach zu mir: Ich bin Jesus von Nazareth, den du 
verfolgst. Die aber mit mir waren, sahen zwar das Licht, 
aber die Stimme dessen, der mit mir redete, hörten sie 
nicht....Als ich aber, geblendet von der Klarheit dieses 
Lichtes, nicht sehen konnte, wurde ich an der Hand geleitet 

oc 

von denen, die bei mir waren, und kam nach Damaskus.« 
Man kann das Damaskus-Erlebnis folgendermaßen zusam¬ 
menfassen: 

1. Paulus sah ein Licht, keine Person ! 

2. Nur Paulus vernahm eine Stimme, seine Begleiter hörten 
nichts. 

3. Der Glanz des Lichtes blendete Paulus dermaßen, daß er 
drei Tage nichts sehen konnte 86 ; seine Begleiter aber blieben 
verschont - w a r u m? 

Könnte das nicht auch eine Erscheinung des Teufels 
gewesen sein? Paulus selbst sagt in seinem 2. Brief an die 
Korinther, Kap. 11, Vers 14: » ...denn er selbst, der Satan, 


s. Apg., Kap. 7, Vers 58. 59; Kap. 26. Vers 10. 11. 
s. Apg., Kap. 9, Vers 1, 2. 

Apg., Kap. 22, Vers 7-9 u. 11. 
s. Apg., Kap. 9, Vers 9. 
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verstellt sich als Engel des Lichtes.« An dieser Stelle möchte 
ich hervorheben, daß Paulus die ‘Konservativen’ verfolgte, 
um die Lehre Jesu auszulöschen. Zu der Zeit, als seine 
Anstrengungen weitgehend erfolglos blieben, erschien ihm 
‘das Licht’. Wenn man also unterstellt, daß die Licht¬ 
erscheinung satanischen Ursprungs war, hat sie Paulus 
offenbar darauf hinweisen sollen, daß es galt die Lehre, 
nicht ihre Anhänger zu bekämpfen, indem man sie 
verfälscht. Denn Satan strebt danach, daß der Mensch einer 
falschen Lehre folgt. 

Daß Paulus in Verbindung mit dem Satan erwähnt wird, ist 
nicht neu: 

1. Im judenchristlichen Schrifttum wird Paulus mit 
dämonischen Mächten in Verbindung gebracht: »In den juden¬ 
christlichen Pseudo-Clementinen (2. Clemensbrief 2, 16 f.; 
17, 13-19) (um 220) ist Paulus ein durch dämonische 
Visionen inspirierter Zauberer, der keine Gemeinschaft mit 
Jesus hatte und im Widerspruch zu ihm die Erfüllung des 
Gesetzes verbot.« 87 

2. Paulus selbst gesteht in seinem 2. Brief an die Korinther, 
daß der Satan Macht über ihn hat: »Und damit ich mich 
wegen der hohen Offenbarungen nicht überhebe, ist mir 
gegeben ein Pfahl ins Lleisch, nämlich des Satans Engel, der 
mich mit Läusten schlagen soll, damit ich mich nicht 
überhebe.« (Kap. 12, Vers 7). K. H. Schelkle kommentiert 
diesen Vers in seinem Buch „Paulus“, S. 74, folgender¬ 
maßen: »Bedeuten die Worte des Paulus, daß die Krankheit 
ihn wie mit Läusten geschlagen zu Boden stürzen läßt? Da 
epileptische Anfälle den kranken Menschen plötzlich nieder¬ 
werfen, hat man auf Epilepsie diagnostiziert.... [Eine] andere 
Diagnose vermutet lähmende depressive Zustände, vielleicht 


87 


K. H. Schelkle: Paulus, S. 25. 
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auch irgendwie Schwächung der Sehkraft.« Paulus selbst 
jedenfalls sieht Satan als den Urheber. Vielleicht war dieser 
wirklich in ihn gefahren, denn sonst hätte Paulus, wie er in 
seinem 2. Brief an die Korinther, Kap. 12, Vers 8, sagt, 
Jesus nicht angefleht, daß Satan von ihm lassen möge. 

3. Und im 1. Brief an Timotheus (Kap. 1, Vers 20) heißt es: 

oo 

»Unter ihnen sind Hymenäus und Alexander , die ich 
[Paulus] dem Satan übergeben habe, damit sie in Zucht 
genommen werden und nicht mehr lästern.« Einige 
Theologen intepretieren diese Stelle folgendermaßen: In 
seinem Buch „Briefe an Timotheus und Titus“ (S. 18) 
schreibt Victor Hasler: »Hymenäus und Alexander sind 
nicht näher bekannt. Vielleicht verbergen sich hinter den 
Namen andere Personen. Wichtiger ist die sachliche 
Aussage. Ketzerische Tätigkeit in der Gemeinde wird als ein 
moralisches Vergehen beurteilt. Sie verunreinigt die Kirche, 
die sich nach Tit. 2, 14 als das „von aller Ungesetzlichkeit 
zu reinigende und für Christus Jesus zu heiligende 
Eigentumsvolk“ versteht. Der Irrlehrer frevelt gegen die 
Heiligkeit der christusgehörenden Gemeinde und wird zum 
Lästerer. Seine falsche Verkündigung ist Lästerung ... Der 
Ausschluß des Lästerers und Lasterhaften aus der Gemeinde 
verhindert die Verlästerung. Dabei wird die Ausstoßung 
nicht als seelsorgerlich-pädagogische Maßnahme verstan¬ 
den. Der Satan oder Teufel ist nicht Umerzieher, sondern 
der Verderber, der die Menschen nicht zum Heil zurück-, 
sondern von ihm wegführt (l.Tim.5, 15). Die Nachfolge 
hinter ihm her oder die Verstoßung zu ihm hin bedeuten 
darum den Heilsverlust, die Verdammung.« Der Ausschluß 
aus der paulinischen Gemeinde soll für den Ausgestoßenen 


Wahrscheinlich Alexander der Schmied, s. dazu den 2. Paulusbrief an 
Timotheus, Kap. 4, Vers 14. 
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also ‘Heilsverlust und Verdammung’ bedeuten. Aber Hasler 
berichtet nicht, wie Satan den Lästerer in Zucht nimmt. 
Denn, wenn jener ihm, nach dem Ausschluß aus der 
Gemeinde, folgt, wird er doch wohl weiterlästem. 

Eine zweite Übertragung und Interpretation dieses Satzes 
finden wir bei Otto Knoch in seinem Buch „1. und 2. 
Timotheusbrief, Titusbrief,, (S. 23). Die Übersetzung des 
Verses lautet -nach Knoch-: »Darunter Hymeneäus und 
Alexander, die ich dem Satan übergeben habe, damit sie 
durch diese Strafe, Gott nicht mehr lästern.«, und er führt 
aus: »Es handelt sich bei diesen wohl um die Häupter der 
bekämpften Häresie , die der Apostel [Paulus] selbst aus 
der Kirche ausgeschlossen hat. Sie stehen daher nun unter 
dem Einfluß Satans, der ihnen vielfältige Leiden zufügen 
wird, um sie zur Umkehr und zur endgültigen Rettung zu 
führen.« Dieser letzte Satz unterstellt, daß Satan die 
Abtrünnigen, also die aus der Gemeinde Ausgestoßenen, 
Leiden zufügt, damit sie Gott nicht mehr lästern. Das ist nun 
geradezu paradox, denn es ist eine Binsenwahrheit, daß 
Satan u. a. auch danach strebt, daß der Mensch Gott lästert; 
also wird er dem Menschen kein Leiden zufügen, aufdaß er 
damit aufhöre. Damit wird deutlich, daß es keine überzeu¬ 
gende Erklärung für das Paulusgeständnis gibt. 

Doch nun möchte ich noch einmal zum Damaskus-Erlebnis 
zurückkehren. 

‘Das Licht’ hat Paulus »zum Diener« erwählt 90 und setzte 
ihn ein als »Prediger und Apostel,...als Lehrer der Heiden.« 91 
Der erste Auftrag ‘des Lichtes’ an Paulus war die 


Häresie ist nach katholischem Verständnis eine schwerwiegende Abwei¬ 
chung vom christlichen Glauben (nach Meyers Enzyklopädisches 
Lexikon). 

90 s. Apg., Kap. 26, Vers 16. 

91 1. Timotheusbrief.Kap. 2, Vers 7. 
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Verkündigung der Gottessohnschaft Jesu: »Und alsbald 
predigte er in den Synagogen von Jesus, daß dieser Gottes 
Sohn sei« ; dadurch wurde der reine Monotheismus, für 
den Jesus einstand , in Frage gestellt. 

Danach brachte er seine Lehre auch zu den polytheistischen 
Bewohnern Arabiens; höchstwahrscheinlich fand er dort 
kaum Gehör. Nun kehrte er nach Damaskus zurück, wo er 
drei Jahre blieb, bevor er zum erstenmal nach dem Damaskus- 
Erlebnis nach Jerusalem ging 94 . Dort »versuchte er, sich den 
Jüngern anzuschließen; und alle fürchteten sich vor ihm, da 
sie nicht glaubten, daß er ein Jünger sei.« 95 

Paulus wurde der Aufhebung des Gesetzes beschuldigt. So 
hat er z. B. die traditionelle Beschneidung aller männlichen 
Nachkommen für sinnlos und damit für überflüssig erklärt: 
»Siehe, ich, Paulus, sage euch: Wenn ihr euch beschneiden 
laßt, so wird euch Christus nichts nützen.« 96 Aber das Alte 
Testament berichtet, daß die Beschneidung von Gott als 
Zeichen des Bundes zwischen Ihm und Abraham und dessen 
Abkömmlingen bzw. den jenigen, die sich zu Gott bekennen, 
auferlegt worden ist . 

Außerdem erlaubte er seinen Anhängern jegliche Speisen: 
»Ich weiß und bin gewiß in dem Herrn Jesus, daß nichts 
unrein ist an sich selbst; nur für den, der es für unrein hält, 
ist es unrein« ; »Alles, was auf dem Fleischmarkt verkauft 


92 Apg., Kap. 9, Vers 20. 

93 s. Mk-Ev, Kap. 12, Vers 28-34; Koran, 5. Sure, Aya 117; 16. Sure, 
Aya 36. 

94 s.Galaterbrief, Kap. 1, Vers 17 , 18. 

95 Apg., Kap. 9, Vers 26, NT nach der Elberfelder-Übersetzung. 

96 Galaterbrief, Kap. 5, Vers 2. 

97 1. Mose, Kap. 17, Vers 9-14. 

98 Römerbrief, Kap. 14, Vers 14; s. auch Titusbrief, Kap. 1, Vers 15. 
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wird, das eßt, und forscht nicht nach, damit ihr das 
Gewissen nicht beschwert.« 99 Aber auf dem Fleischmarkt 
kann auch Schweinefleisch angeboten werden, und Gott 
verbot dessen Verzehr. In 5. Buch Mose, Kap. 14, Vers 8, 
lesen wir: »Das Schwein, das zwar durchgespaltene Klauen 
hat, aber nicht wiederkäut, soll euch darum unrein sein. Ihr 
Fleisch sollt ihr nicht essen, und ihr Aas sollt ihr nicht 
anrühren.« 

Darüber hinaus erklärte Paulus die Heiligung des Sabbats 
für nichtig 100 . Damit provozierte er sowohl Juden als auch 
Judenchristen. Für die ersteren ein Grund mehr, ihm nach 
dem Leben zu trachten 101 . Die Judenchristen hielten ihn für 
einen »Lügenapostel...,der um eigenen Gewinns und eigener 
Ehre willen handelte.« “ Allerdings muß man sagen, daß 
Paulus seine eigene Ehre suchte, und er hat de facto eine 
völlig neue Religion im Namen Jesu gegründet. 

Mit der Abschaffung der Beschneidung und der Sabbatruhe 
sowie der Aufhebung aller Speiseverbote hoffte Paulus eine 
große Zahl von Anhängern zu gewinnen. Er war Opportunist 
im wahrsten Sinne des Wortes; das sagt er sogar selbst: 
»Den Juden bin ich wie ein Jude geworden, damit ich die 
Juden gewinne. Denen, die unter dem Gesetz sind, bin ich 
wie einer unter dem Gesetz geworden - obwohl ich selbst 
nicht unter dem Gesetz bin -, damit ich die, die unter dem 
Gesetz sind, gewinne. Denen, die ohne Gesetz sind, bin ich 
wie einer ohne Gesetz geworden - obwohl ich doch nicht 


99 1. Korintherbrief, Kap. 10, Vers 25; s. dazu auch Kolosserbrief, 

Kap. 2, Vers 16,20,21. 

100 s. Kolosserbrief, Kap. 2, Vers 16. 

101 s.Apg., Kap. 21, Vers 27-31. 

102 Walter Grundmann: Die frühe Christenheit und ihre Schriften, S. 37. 
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ohne Gesetz bin vor Gott, sondern bin ich dem Gesetz 

i rn 

Christi -, damit ich die, die ohne Gesetz sind, gewinne.« 

Paulus bahnte auch den Weg für die kirchliche Lehre von 
der Erbsünde. Sie ist ein »durch den Sündenfall (1. Mose 3) 
von allen Menschen ererbter Zustand der Ungnade vor Gott, 
der die Erlösung notwendig macht.« 104 Das heißt: Der 
Mensch wird sündig geboren, aber: »Der Sohn soll nicht 
tragen die Schuld des Vaters, und der Vater soll nicht tragen 
die Schuld des Sohnes, sondern die Gerechtigkeit des 
Gerechten soll ihm allein zugute kommen, und die Unge¬ 
rechtigkeit des Ungerechten soll auf ihm allein liegen.« 105 
Darüberhinaus wird im Matthäus-Evangelium, Kap. 12, 
Vers 36, 37, die persönliche Verantwortung jedes einzelnen 
betont: »Ich sage euch aber, daß die Menschen Rechenschaft 
geben müssen am Tage des Gerichtes von jedem nichtnutzigen 
Wort, das sie geredet haben. Aus deinen Worten wirst du 
gerechtfertigt werden, und aus deinen Worten wirst du 
verdammt werden.« 

Und Paulus gelangte - kurz gefaßt - zu folgender Erlösungs¬ 
lehre: 

Der Mensch wird durch die Werke des Gesetzes (d.h. durch 
das Einhalten der Gebote) keine Erlösung erlangen 106 , und 
zwar, weil er lebenslang ein Gefangener der Sünde ist ; 
daher wird er nie seine Sünden sühnen können. Deshalb , so 
meint Paulus, hat Gott »seinen Sohn in der Gestalt des 


1. Korintherbrief, Kap. 9, Vers 20, 21; s. auch Kap. 10, Vers 32. 

104 Meyers Kleines Lexikon - Religionen - 

105 Hesekiel, Kap. 18, Vers 20. 

106 s. Römerbrief, Kap. 3, V. 20; Galaterbrief, Kap. 2, V. 16; Kap. 3, V. 11. 

107 s. Römerbrief, Kap. 3, Vers 23; Kap. 7, Vers 23. 
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sündigen Fleisches« in die Welt geschickt und am Kreuz 
sterben lassen als Sühneopfer für die Sünden der Menschheit. 

Ebenso bereitete Paulus dem Dogma von der göttlichen 
Dreieinigkeit den Weg, indem er in Jesus den ‘Erstgeborenen 
Sohn Gottes’ sah. Dieser ‘erstgeborene Sohn Gottes’ war 
seiner Meinung nach auch Gott, der sich in einem Menschen 
(also in Jesus) verkörpert habe: »Gott ist geoffenbart 
worden im Fleische.« 109 

Auf diesem Fundament - Glaube an die Gottessohnschaft 
Jesu, dessen Kreuzestod zur Vergebung der Sünden und 
seine Auferstehung, die Abkehr von der üblichen Praxis der 
Beschneidung sowie von den bestehenden Speiseverboten - 
wurden die paulinischen Gemeinden gegründet. Sie 
gewannen im Laufe der Zeit die Oberhand, während die 
konservativen Anhänger Jesu in die Bedeutungslosigkeit 
absanken 110 . Die paulinischen Gemeinden sind als die 
Keimzelle der heutigen christlichen Kirchen zu betrachten. 
Von dem Theologen E. Grimm stammt der Ausspruch: 
»Wie tief sich auch diese Lehre unter den Christen 
eingebürgert hat, so hat der wirkliche Jesus nichts davon 
gewußt.« 111 


Römerbrief, Kap. 8, Vers 3. 

109 1.Timotheusbrief, Kap. 3, V. 16, nach der Elberfelder-Übersetzung; s. 
auch Römerbrief, Kap. 9, V. 5. 

110 Dafür waren zwei Gründe ausschlaggebend: 

1. Die Verfolgung durch Juden und Römer. 

2. Die Zersplitterung in Sekten und religiöse Strömungen, besonders 
nach der Zerstörung desTempels in Jerusalem. 

111 Zitiert nach Holger Kersten, a.a.O., S. 30. 
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3. Die Entstehungsgeschichte 

der Dreieinigkeitslehre 

3.1 Jesu Natur 

Nach den synoptischen Evangelien ” hat Jesus seinen 
Jüngern einmal die Frage gestellt: »Ihr aber, wer sagt ihr, 
daß ich sei? Da antwortete Petrus und sprach zu ihm: Du 
bist der Christus!« 113 

‘Christus’ ist die griechische Übersetzung des hebräischen 
Wortes "Maschiah" und bedeutet der ‘Gesalbte’. »Die 
Salbung einer Person legitimierte sie zur Herrschaft oder 
zum Hohenpriestertum. Als Israel im 6. Jh. v. Chr. unter 
Fremdherrschaft geriet, wurde der Messias 114 eine Person 
der Zukunft, von der man die Befreiung von den Feinden 
erholte.« 1 15 Die Israeliten erwarteten den Messias immer als 
Menschen 116 . Von sich selbst sagte Jesus, daß er ein Mensch 

1IV 

ist, der die Wahrheit von Gott (= Gottes Wort) empfing 

118 1 
und sie den Israeliten übermittelte . 


112 Synopse (griech.) bedeutet ‘Zusammenschau’ . Die Evangelien nach 
Matthäus, Markus und Lukas werden ‘synoptische Evangelien’ 
genannt, weil sie trotz z. T. sich widersprechender Aussagen einen 
gemeinsamen Erzählungsstoff haben. 

113 Mk-Ev, Kap. 8, V. 29; s. auch Mt-Ev, Kap. 16, V. 15; Lk-Ev, Kap. 9, 
V. 20. 

114 ‘Messias’ ist die gräzisierte Form des hebräischen Namens ‘Maschiah’. 

115 Handuch Religionswissenschaftlicher Grundbegriffe, Bd. II, S. 10. 

116 s. Walter Delius, a.a.O., S. 19. 

117 s. Joh-Ev, Kap. 3, Vers 34; Kap. 8, Vers 40. 

118 s. Joh-Ev, Kap. 8, Vers 26; Mt-Ev, Kap. 10, Vers 5, 6; Kap. 15, Vers 24. 
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Für seine Anhänger (die ‘Konservativen’) war Jesus ein 
Prophet Gottes 119 , und die Propheten waren für die Israeliten 
immer Menschen, nie Götter oder Gottmenschen. 

Die paulinischen Christen hielten - und halten noch immer - 
Jesus für einen Gott bzw. Gottmenschen, der in die Welt als 
Opferlamm gesandt worden sei, um die Sünden der Menschen 
durch seinen Tod am Kreuz zu tilgen. 

Durch die Verbreitung der Lehre des Paulus wurde das Bild 
Jesu sowohl in seinem Wesen als auch hinsichtlich seiner 
Mission entstellt 120 : 

• Der kleinasiatische Theologe Kerinth (Ende des ersten Jh.) 
betrachtete Jesus als einen Menschen , der aber »sein 
Prophetentum in der Jordantaufe erhalten [habe], in dem ein 
göttlicher ‘oberer Christus’ auf ihn herabkam.« ; solche 
Auffassung findet man auch bei den Ebioniten . 

• Der Theologe Marcion (85-160), der in Rom eine Gegen¬ 
kirche gründete, vertrat die Lehre, daß Jesus niemals einen 
physischen Leib gehabt habe, sondern einen »Scheinleib« 123 . 
Marcion berief sich hier auf den Paulusbrief an die Philipper 
(Kap. 2, Vers 6, 7). Die marcionitische Kirche »war von der 

124 

Rhone bis zum Euphrat verbreitet.« 

Da die Lehre des Paulus letzlich de facto besagt, daß neben 
dem Allmächtigen Gott ein anderer Gott existiert, nämlich 
Jesus, entstand etwa am Ende des 2. und zu Beginn des 3. 


s. Mk-Ev, Kap. 6, V. 4; Mt-Ev, Kap. 21, V. 11; Joh-Ev, Kap. 9, Vers 17. 

120 s. dazu Martin Werner: Die Entstehung des christlichen Dogmas, 

S. 337, 351,524. 

121 Meyers Enzyklop. Lexikon. 

122 Anhänger einer judenchristlichen Sekte. 

123 s. Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 31. 

124 s. Meyers Enzyklop. Lexikon, Stichw. ‘Marcion’. 
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Jahrhunderts die monarchianische ‘ Auffassung, um den 
Monotheismus zu bewahren 126 . 

• Gemäß dem dynamistischen 1 21 Monarchianismus betrachtete 
man Jesus entweder als einen Menschen, der die göttliche 
Kraft bei der Taufe im Jordan empfing oder als einen 
Menschen, der durch Adoption zum Gott erhoben 
wurde ~ . Hier steht also die menschliche Natur Jesu im 
Mittelpunkt. Theodos der Gerber aus Byzanz war Haupt¬ 
vertreter dieser Richtung. 

• Neben dem dynamistischen Monarchianismus ist der 

1 90 

modalistishe Monarchianismus zu nennen. 

- Die Modalisten glaubten, daß Gott selbst ein Mensch, 
nämlich Jesus, geworden und am Kreuz gestorben sei. 
Haupvertreter dieser Richtung war der Theologe Sabellius . 
Er »deutete schließlich die Offenbarung Gottes in drei 
Stufen, und zwar als Vater in der Schöpfung, als Sohn bei 

1 99 

der Erlösung und als Geist bei der Heilung.« 

Mit anderen Worten: Vater, Sohn und Heiliger Geist seien 
die Erscheinungsformen ein und desselben Gottes. 


125 Monarchia ,lat., bedeutet ‘Einheit’ bzw. ‘Alleinigkeit’ (Gottes). 

126 s. Kurt Aland : Geschichte der Christenheit, Bd. I, S. 188. 

127 Dynamis, griech., bedeutet ‘Kraft’. 

128 Hier spricht man dann von Adoptianismus. 

129 s. Kurt Aland : Geschichte der Christenheit, Bd. I, S. 188, und 
Meyers Enzyklop. Lexikon. 

130 Modi, lat., bedeutet ‘Erscheinungsweisen’. Der Papst Zephyrin 

(Amtszeit von 199-217) förderte den Modalismus (s. „Geschichte 
der katholischen Kirche“, S. 73). 

131 Die 17. Aya der 5. Sure im Koran weist diese Behauptung zurück, 
dort heißt es sinngemäß: »Ungläubig sind diejenigen, die da sagen, 
Gott sei der Messias, Sohn der Maria.« 

132 s. Meyers Enzyklop. Lexikon. 

133 Geschichte der katholischen Kirche, S. 72. 
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Andere (wie z.B. der Kirchenschriftsteller Tertullian) 
wandten sich gegen die Modalisten, denn sie waren der 
Meinung, daß Jesus sich von Gott unterscheidet; und so 
fand man vermeintlich »einen Ausweg...mit Hilfe der 
Logoschristologie, in welcher Christus als aus Gott hervor¬ 
gegangener Logos 134 beschrieben wird« 135 , um die Stellung 
Jesu zu Gott zu klären. 

- Der Monotheist Paulus von Samosta 136 stellte sich gegen 
die Logoslehre. Er sah in dem Menschen »Jesus einen 
Adoptivsohn Gottes..., in dem der Logos als unpersönliche 
Kraft gewirkt habe und dank seiner sittlichen Größe und 

1 r i r j 

Liebesgesinnung zu Gott erhoben worden sei.« 

- Der Theologe Arius , der bei Lukian (dem Schüler des 
Paulus von Samosta) studiert hat, kam von Antiochia nach 
Alexandria, wo er zum Presbyter ernannt wurde. Arius 
vertrat die Lehre, daß Jesus ein Geschöpf und daher mit Gott 
nicht ‘ wesenseins' ist 140 . Gerade diese Lehre lehnten die 
alexandrinischen Theologen unter dem Einfluß der griechi¬ 
schen Philosophie ab 141 . In einem Brief an Alexander (den 
Bischof von Alexandria) äußerte sich Arius über das 
Verhältnis zwischen Gott und Jesus wie folgt: 

»Der Sohn ist Gott nicht gleich und auch nicht gleichen 
Wesens mit ihm. Er ist vor Zeiten und Äonen durch den 
Willen Gottes geschaffen, doch nicht so, daß er gewesen 
wäre, ehe er geschaffen wurde ... Gott hat niemand, der ihm 


134 Logos .griech., bedeutet ‘Wort’, ‘Vernunft’. 

135 Kurt Aland, a.a.O., Bd. I, S. 188. 

136 Um das Jahr 260 Bischof in Antiochia. 

137 Karl Kupisch, a.a.O.. Bd. I, S. 67. 

138 geh. 260. gest. 336. 

139 urchristlicher Gemeindeältester. 

140 Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 67. 

141 Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 33, 36, 37, 67. 
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gleich oder ähnlich oder von gleicher Herrlichkeit wäre ... 
Christus ist ein Geschöpf aus dem Nichts.« ~ Wegen der 
Äußerungen des Arius berief Alexander »(um 319) eine 
Versammlung der ägyptischen Bischöfe ein, die den Areios 
[= Arius] wegen Häresie exkommunizierte und seine Aus¬ 
weisung aus der Stadt verfügte.« 143 Arius fand Zuflucht bei 
seinem Studienfreund, dem Bischof Eusebius von Nikomed- 
ien. Im Jahre 320 veranstaltete Eusebius eine Synode, in der 
die von Arius vertretene Lehre »für rechtgläubig und seine 
Absetzung für ungültig [erklärt wurde].« 144 Daraufhin kehrte 
Arius nach Alexandria zurück, wo sich der Diakon 
Athanasius von Alexandria (295-373) offen gegen ihn stellte. 

3.2 Die kaiserliche Vermittlung 

Als Konstantin der Große (285 - 337) die Schlacht gegen 
Licinius im Jahre 324 gewann und damit Herrscher über das 
ganze Römische Reich wurde, fand er im Osten seines 
Herrschaftsbereiches eine zersplitterte Christenheit vor. Er 
befürchtete, daß sich der theologische Streit zwischen den 
einzelnen religiösen Strömungen auch auf andere Gebiete 
ausweitet und beschloß deshalb einzugreifen. Er sandte den 
Ägypter Hosius, Bischof von Cordoba, nach Alexandria mit 
einem Brief an Arius und den Bischof Alexander, um den 
Frieden zwischen ihnen wiederherzustellen 145 ; aber sie 
beharrten auf ihren Positionen. Schließlich ging es nicht 
lediglich um irgend welche Formulierungen, sondern um 
zentrale Glaubensfragen. 


" Zitier nach Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 68. 

143 Geschichte der katholischen Kirche, S. 102; s. dazu auch Karl 
Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 68. 

144 Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 68. 

145 s. Geschichte der katholischen Kirche, S. 103. 
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Da die Schlichtungsbemühungen erfolglos blieben, kam 
Hosius auf den Gedanken, eine Synode nach Antiochia 
einzuberufen 146 . Dort wurde im Jahre 324 Arius wegen 
seiner Lehre verurteilt. Aber der Konflikt war dadurch nicht 
aus der Welt geschafft worden, denn Arius war nicht der 
einzige, der die Lehre vertrat, daß Jesus ein Mensch gewesen 
ist. Konstantin sah in der gespalteten Kirche eine Gefahr, die 
man unbedingt beseitigen mußte. Er berief für das Jahr 325 
ein Reichskonzil ein 147 , um das Verhältnis zwischen Jesus 
und Gott zu klären und den Termin des Osternfestes zu 
bestimmen. »Von den etwa 4000 Bischöfen, die es damals 
im Reich gegeben haben mag, sind natürlich nicht alle ein¬ 
geladen worden. Der Kaiser behielt sich die Auswahl vor.« 149 
Das hatte großen Einfluß auf die Entscheidungen des 
Konzils, denn Konstantin lud nur etwa 20 Bischöfe aus dem 
Lager des Arius ein; aber insgesamt etwa 250 Bischöfe mit 
Gefolge haben an dem Konzil von Nicäa teilgenommen 150 . 
Die meisten Teilnehmer kamen aus dem griechischsprachigen 
Gebiet des Reiches 151 . Aus dem Westen, ‘dem Abendland’, 


146 s. Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 69. 

147 s. Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 69. 

148 Auf dem nicäischen Konzil wurde unter dem Vorsitz Konstantins 
der Ostertermin nach dem Beispiel von Rom und Alexandria auf den 
Sonntag nach dem ersten Frühlingsvollmond festgelegt (s. Karl 
Kupisch, S. 73). Normalerweise feierte man das Osterfest »am 
Sonntag nach dem 14. Nisan, demTag des jiid. Passah,...in manchen, 
v.a. kleinasiat. Gemeinden jedoch am 14. Nisan selbst. ...Die 
Ethymologie des Namens ‘Ostern’ ist nicht gesichert: J. Grimm 
führte ihn auf eine german. Göttin Ostara bzw. auf ein german. 
Frühlingsfest zurück.« (Meyers Enzyklp. Lexikon). 

149 s. Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 69. 

150 s. Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 69. 

151 s. Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft: Die Suche der 
Menschheit nach Gott, S. 276. 



41 


nahmen nur fünf Bischöfe teil, an deren Spitze der bereits 
erwähnte Bischof Hosius, der Ratgeber Konstantins für 
theologische Fragen . Der Bischof von Rom wurde durch 
zwei Presbyter vertreten. 

Am 20 Mai des Jahres 325 wurde das Konzil von Nicäa 
eröffnet. Die Teilnehmer bestanden aus zwei gegnerischen 
Gruppen. Die eine vertrat die Auffassung, daß der Logos 
(Jesus) Gott sei. Zu ihnen gehörte der Bischof Alexander 
und der Diakon Athanasius von Alexandria. Die zweite 
Gruppe, nämlich die Arianer, vertraten die Lehre, daß Jesus 
ein Geschöpf und daher Gott untergeordnet ist. 

»Der größte Teil der Bischöfe gehörte nicht gerade zu den 
Intellektuellen. Es waren unkomplizierte Praktiker des kirch¬ 
lichen Alltags, ohne Neigung zu theologischen Grübeleien. 

1 ci 

Dafür waren Klatschsucht und Neid unter ihnen verbreitet.« 
Konstantin spielte eine entscheidende Rolle während der 
Debatten; und »die führende Hand hatte Hosius, der mit 
dem Bischof Alexander eine Formel vorbereitet hatte. 
Ernsthafter Widerstand war kaum zu befürchten. Der 
‘linke’ Flügel befand sich in einer Minderheit. Eine von den 
etwa 20 radikalen Arianern aufgestellte Formel wurde sofort 
abgelehnt. Als man sich auf eine Formel geeinigt zu haben 
schien, griff der Kaiser unmittelbar ein, indem er befahl, in 
den Satz ‘gezeugt aus der Usia (dem Wesen) des Vaters’ 
das in den Verhandlungen gar nicht mehr diskutierte [Wort] 
‘homousios’ 154 einzufügen.« 155 Er entschied zugunsten der 
Fraktion, die Jesus für Gott hielt. Die Festschreibung des 


152 s. Kurt Aland, a.a.O., Bd. I, S.190. 

153 Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 69. 

134 homousios bedeutet‘wesenseins’bzw. ‘wesensgleich’. 
155 Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 70. 
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göttlichen Status' Jesu auf dem Konzil erfolgte (angeblich), 
um »die Erlösung des Menschen zu gewährleisten.« 156 
Das nicäische Glaubensbekenntnis lautet: »Wir glauben an 
einen Gott, den Allmächtigen Vater, alles Sichtbaren und 
Unsichtbaren Schöpfer. Und an einen Herrn, Jesum 
Christum, den Sohn Gottes, gezeugt als den Eingeborenen 
aus dem Vater, d.h. aus dem Wesen des Vaters, Gott aus 
Gott, Licht aus Licht, wahren Gott aus wahrem Gott, 
gezeugt, nicht geschaffen, gleichen Wesens mit dem 

1 C'J 

Vater...« Der von Konstantin eingefürte Begriff 
‘wesenseins’ (mit Gott) hat bei vielen Bischöfen, sogar bei 
denen, die Jesus für Gott hielten, keinen Anklang gefunden; 
aber der »gewaltige Eindruck seiner [Konstantins] Persönlich¬ 
keit, der Glanz des Ereignisses, die Einmaligkeit der Situation 
- erst ein Jahr vor Nicäa war im Osten für die Christen 
endgültig die Stunde der Freiheit von der Verfolgung 
angebrochen -, das alles zusammen brachte die Bischöfe 
dazu, dem homousios (wesenseins) zuzustimmen, diese 
Aussage, die sie mit Schrecken erfüllte, als sie auch nur 
kurzen Abstand von Nicäa gewonnen hatten.« 

Und so, aus Angst vor dem Kaiser und angesichts der 
Androhung der Verbannung Unterzeichneten alle das nicäische 
Glaubensbekenntnis außer Arius und zwei seiner Anhänger 159 , 
die wegen ihrer Weigerung ins Exil geschickt wurden. 
Konstantin erhob das nicäische Glaubensbekenntnis zum 
‘Reichsgesetz’ 160 . 


156 Geschichte der katholischen Kirche, S. 104. 

157 Zitiert nach Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 70. 

158 Kurt Aland, a.a.O., Bd. I, S. 190. 

179 Secundus von Ptolemais und Theonas von Marmarika (s. 

„Geschichte der katholischen Kirche“, S. 105). 

160 s. Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 70. 
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»Schon wenige Monate später zogen zwei führende arianische 
Bischöfe Eusebios von Nikomedien und Theognios von 
Nikaia [= Nicäa] ihre Unterschrift zurück. Erbost über so 
viel Unbotmäßigkeit, verbannte Kaiser Konstantin beide 
nach Gallien, Zeichen seines Willens, die Beschlüsse von 
Nikaia mit Nachdruck durchzusetzen.« 161 Der Bischof 
Eusebius von Cäsarea in Palästina mußte seine Zustimmung 
zu dem ‘homousios’ bei seiner Gemeinde rechtfertigen. Der 
Alexandriner Athanasius, seit dem Jahre 328 Bischof von 
Alexandria, war ein eifriger Verfechter des homousios. Als 
er später der Sabotage der Getreidetranporte für Konstanti¬ 
nopel und des Mordes an Bischof Arsenios beschuldigt 
wurde, beauftragte Konstantin die Bischöfe in Tyrus, den 
Fall zu untersuchen 162 . Die Synode zu Tyrus im Jahre 335 
entkleidete Athanasius seines Amtes und verbannte ihn. Erst 
nach dem Tod Konstantins kehrte er nach Alexandria 
zurück. 

Aufgrund eines Beschlusses auf einer Synode in Nicäa um 
327 kehrten die verbannten im Jahre 328 zurück 163 . Auf 
derselben Synode wurde auch Arius begnadigt. In Wirklich¬ 
keit hat das Konzil von Nicäa den Konflikt nicht gelöst, 
sondern vielmehr durch die kaiserliche Hinzufügung des 
Wortes ‘wesenseins’ die Spaltung vertieft. 

Hier drängt sich nun die Frage auf, warum Konstantin für 
die Gottheit Jesu plädierte? Dazu muß man wissen, daß 
Konstantin, ehe er zum paulinischen Christentum übertrat 
(etwa im Jahre 312), sich zum Mithraskult 164 bekannte. Der 


161 Geschichte der katholischen Kirche, S. 107. 

162 ebenda, S. 107. 

163 ebenda, S. 107. 

164 Mithra ist der Sonnengott. Nach Plutarch hat der Mithraskult schon 
im ersten Jahrhundert v. Chr. in Italien Fuß gefaßt (s. Franz Cumont: 
„Die Mysterien des Mithra“, S. 33). 



Übertritt zum paulinischen Christentum bereitete ihm deshalb 
vermutlich keine großen Schwierigkeiten, denn beide Kulte 
haben eine gemeisame Basis: »Der Sonnenkult, der den 
Synkretismus, die Verschmelzung aller Gottheiten in sich, 
bis zum äußersten getrieben hat, hat dadurch wiederum am 
stärksten dem Monotheismus, dem Glauben an einen Deus 
Summus, vorgearbeitet und wurde für Konstantin die Brücke 
zum Verständnis des Christentums. Dazu kam, daß der 
Mithraskult so viele Anklänge an Formen des Christentums 
hatte, daß die Unterschiede sich für viele verwischten. Es 
gab auch dort [im Mithraskult] eine Taufe, ein heiliges 
Mahl, Fastenzeiten und sonstige asketische Übungen; auch 
der Mithrasdiener schlug das Kreuz 165 und weihte die 
Neulinge zu Streitern im Kampf des Lichtes mit der 
Finsternis. Ebenso sprach man von Wiedergeburt, Erlösung 
und Auferstehung. Diese Kulthandlungen gingen den 
Soldaten als Streitern im Heere des Lichtes besonders leicht 
ein. ...Schon vorher, als er gegen Maxentius [im Jahre 312] 
zog, soll Konstantin auf die Schilde seiner Soldaten ein 
Zeichen gesetzt haben: ein schrägliegendes Kreuz, in der 
Mitte durchschnitten von einem Stab, an dessen oberen 
Ende ein Öhr war.« 166 Des weiteren heißt es: »Er [Mithra] 
ist, um in der philosophischen Sprache jener Zeit zu reden, 
der aus Gott emanierte 167 Logos , welcher an seiner Allmacht 
teilnimmt und, nach dem er als Demiurg 168 die Welt 


163 »Das Kreuz ist keineswegs erst ein christliches, sondern ein uraltes 
vorchristliches Symbol ...Bei den Akkadern ...[war das Kreuz] das 
Symbol des Himmels, des Gottes Annu, bei den Galliern Symbol der 
Sonne « (Friedrich Heiler: „Erscheinungsformen und Wesen der 
Religionen“, S. 104). 

166 Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 62, 63. 

167 emaniert = hervorgegangen bzw. gezeugt. 

168 Demiurg (griech.) bedeutet ‘Weltschöpfer’. 
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gestaltet hat, weiter über sie wacht.« 169 Gewisse Parallelen 
findet man dazu in der paulinischen Ausprägung des 

170 

Christentums. Dort wird Jesus auch Logos genannt, den 
Gott gezeugt habe 171 . Der Logos habe die Welt geschaffen 172 
und nehme an der Allmacht Gottes teil. Auch andere 
Mithrasfeste wurden in das paulinische Christentum über¬ 
nommen: »Im Jahre 321 wurde der Sonntag zum staatlichen 
Ruhetag erklärt. Es war der Tag des Sonnengottes.« 174 ; 
ebenso »setzte sich die Verlegung des Termins der Geburt 
Jesu vom 6. Januar (Epiphanias) auf den 25. Dezember, den 
Tag der Geburt des Sonnesgottes 175 , durch.« 176 
All diese Indizien, d.h. die Gemeinsamkeiten zwischen 
Mithraskult und paulinischem Christenum, als da sind 
Kreuz, Taufe, heiliges Mahl, die Festlegung des ‘Tages der 
Sonne’ als Ruhetag (Sonntag) sowie zudem die Umdatie¬ 
rung des Geburtstages Jesu auf den 25. Dezember, führen zu 
der Schlußfolgerung, daß der einstige Anhänger des 
Sonnenkultes (= Konstantin) in Jesus höchstwahrscheinlich 
den inkarnierten Sonnengott auf Erden sah und ihn 
deshalb für Gott hielt. 


169 Franz Cumont: Die Mysterien des Mithra, S. 125. 

170 Im Johannes-Evangelium (Kap. 1, Vers 1). heißt es: »Im Anfang war 
das Wort |= der Logos], und das Wort war bei Gott, und Gott war das 
Wort.« 

171 s. das nicäische Glaubensbekenntnis. 

172 s. Joh-Ev, Kap. 1, Vers 1 u. 10 ; Kolosserbrief, Kap. 1, Vers 16. 

173 s. Römerbrief, Kap. 2, Vers 16; Lk-Ev, Kap. 22, Vers 29; Joh- EV; 
Kap. 5, Vers 21, 22; Kap. 6 , Vers 39, 40. 

174 Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 73. 

175 Seitdem feiern die paulinischen Christen am 25.Dezember, den 
Geburtstag des Sonnengottes, das Weihnachtsfest. 

176 Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 73. 

177 Inkarnation » (Fleischwerdung) bezeichnet das Eingehen eines 
göttlichen Wesens in einen menschlichen Körper. ..[sie] ist einer —> 
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Es ist also kein Wunder, daß der Historiker Will Durant die 
Position des paulinischen Christentums zum Heidentum 
folgendermaßen beschreibt: »Das Christentum zerstörte das 

17R 

Heidentum nicht: Es nahm das Heidentum in sich auf.« 

3.3 Die Formulierung der Dreieinigkeitslehre : 

Nach dem Tod Konstantins im Jahre 337 erbte sein Sohn 
Konstantius II. (gest. 361) , der das arianische Glaubens- 
bekenntnis stützte , den östlichen Teil des Reiches, während 
ein anderer Sohn, Konstantin II., der im Jahre 340 im Kampf 
gegen seinen Bruder Konstans getötet wurde, Oberhaupt des 
westlichen Teils wurde. Dieser, Konstans, erhielt „Italien mit 
seinen Nebenländern“ . Er hielt sich an das nicäische 
Glaubensbekenntnis . Nach der Ermordung Konstans' im 
Jahre 350 durch einen seiner Offiziere wurde Konstantius 
II. Alleinherrscher (350-361) über das ganze Reich. Er 
begünstigte die Arianer und die theologische Auseinan¬ 
dersetzung über die Natur Jesu ging weiter. 

Im Jahre 381 berief Kaiser Theodosius ~ ein Reichskonzil 
nach Konstantinopel ein, um dem theologischen Streit ein 
Ende zu setzen. Nur etwa 150 Bischöfe nahmen daran teil 183 , 


<— der zentralen Termini des Christentums und besagt die Mensch¬ 
werdung Gottes in Jesus von Nazaret. ...Im Lamaismus [= tibetischer 
Buddhismus] ist das Dogma der Einkörperung des Göttlichen von 
zentraler Bedeutung.« (Hans Waldenfels:,Lexikon der Religionen“); s. 
dazu auch 1. Timotheusbrief, Kap.3, V. 16 ; Joh-Ev, Kap.l,V. 14. 

178 Zitiert nach Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft: Sollte man 

an die Dreieinigkeit glauben ?, S. 11. 

179 s. Geschichte der katholischen Kirche, S. 108. 

180 Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 75. 

181 s. Geschichte der katholischen Kirche, S. 108. 

182 Regierungszeit: 379-395. 

183 s. Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 79. 
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also wieder nur eine Minderheit, ebenso wie beim nicäischen 
Konzil vom Jahre 325. Auf dem von Theodosius einbemfenen 
Konzil wurde das nicäische Glaubensbekenntnis sowohl 
bestätigt als auch erweitert. Die Erweiterung bestand darin, 

184 

daß der Heilige Geist Gott und Jesus gleichgesetzt wurde. 
Schon ein Jahr zuvor, also im Jahre 380, verfügte Kaiser 
Theodosius einen Religionserlaß, in welchem der Heilige 
Geist Gott gleichgestellt wurde: »Alle Völker, die unsere 
Milde regiert, sollen in dem Glauben leben, den der Apostel 
Petrus den Römern überliefert hat, wie es der von ihm 
gepflanzte Glaube bis zum heutigen Tage dartut, den der 
Pontifex Damasus und der Bischof apostolischer Heiligkeit 
Petrus von Alexandria bekennen, das ist, daß wir nach 
apostolischer Zucht und evangelischer Lehre an die Gottheit 
des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes in gleicher 
Majestät und heiliger Trinität glauben wollen. Die diesem 
Gesetz folgen, sollen, so gebieten wir, die Bezeichnung 
katholische Christen führen, die anderen aber, nach unserem 
Urteil Unsinnige und Verrückte, sollen die schimpfliche 
Ehrenminderung der Häresie erleiden, ihre Konventikel 
nicht die Bezeichnung Kirche führen, und fürs erste durch 
ein göttliches Gericht, dann aber auch durch Ahndung 
unseres richterlichen Einschreitens, das wir, gestützt auf des 
Himmels Ermessen, treffen werden, bestraft werden.« 186 
Durch den Religionserlaß des Theodosius wurde die Dreieinig¬ 
keitslehre zum erstenmal nicht nur klar, sondern auch offiziell 


184 Athanasius von Alexandria stellte zum erstenmal wähernd seines 
Exils in der ägyptischen Wüste zwischen 356-361, in den drei Briefen 
an den Bischof Serapion, die Theorie von der Gottheit des Heiligen 
Geistes auf ( s. „Theologen Lexikon“ ; „Lexikon für Theologie und 
Kirche“). 

185 religiöse Versammlungsstätte. 

186 s. Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 78-79. 
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formuliert; außerdem ist das paulinische »Christentum zur 
Staatsreligion geworden. Ein kaiserliches Gesetz verbot den 
Rücktritt vom Christentum zum Heidentum, also einen 

1 Q'J 

Kirchenaustritt.« 

3.4 Spaltung der Trinitarier 188 

Nach der Beilegung des trinitarischen Streites im Jahre 381 
in Konstantinopel und der Festlegung auf die Gottheit Jesu 
auf den Konzilen in Nicäa (325) und in Konstantinopel (381), 
brach ein neuer Streit aus; diesmal unter den Trinitariem. 
Dabei ging es um die menschliche Natur Jesu: »Man hatte 
für die Gottheit Christi [gegen die Arianer] gestritten, um 
die Erlösung des Menschen zu sichern. ... [und], weil es bei 
der Erlösung auf die Gottheit mehr ankommt als auf den 
Menschen« 189 , vertrat nun eine Gruppe die Auffassung, daß 
das Wesen Jesu nur einer , nämlich göttlicher Natur sei. 
Seine menschliche Natur wurde ihrer Meinung nach von 
dem göttlichen Logos bei dessen Vereinigung mit dem Leib 
Jesu aufgesogen. So entstanden die Monophysiten, die 
Vertreter der Einnaturenlehre. Diese Lehre vertrat die 
Alexandrinische Theologieschule 190 . Sie wurde auf der Synode 
von Ephesus im Jahre 449 gebilligt. Da in Jesus nur die 
göttliche Natur existiere (nach Ansicht der Monophysiten), 
habe Maria »also einen Gott geboren, deshalb nannte man sie 
Gottesgebärerin.« 191 

Im Gegensatz zur Alexandrinischen Theologieschule stand 
die Antiochenische Schule. »Sie lehrte das Nebeneinander 


18 ' s. Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I,S 80. 

188 Anhänger der Dreieinigkeitslehre. 

189 Kurt Aland, a.a.O.. Bd. I, S. 195, 196. 

190 s. Karl Kupisch, a.a.O., S. 114. 

191 ebenda, S. 114. 
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von zwei getrennten Naturen in Christus, einer göttlichen und 
einer menschlichen....So habe Maria nicht einen Gott, sondern 
einen Menschen geboren.« ~ Aus der Antiochenischen Schule 
kommend stellte sich Nestorius aus Anthiochia gegen die 
Einnaturenlehre und die Bezeichnung ‘Gottesgebärerin’ für 
Maria, und zwar, »weil sie als Mensch keinen Gott gebären 
könne« 194 ; stattdessen bezeichnete Nestorius Maria als 
‘Christusgebärerin’. »Denn Christus bezeichne sowohl den 
[göttlichen] Logos wie den vom Logos angenommenen 
Menschen.« 195 Die Lehre des Nestorius wurde auf dem 
Konzil von Ephesus im Jahre 431 verurteil und der Titel 
‘Gottesgebärerin’ zum Dogma erklärt. Doch zurück zu der 
Einnaturenlehre, die besagt, daß es nur die göttliche Natur 
Jesu gebe. Durch diese Lehre würde seine menschliche 
Natur in Lrage gestellt, behauptete eine andere trinitarische 
Gruppe. Demzufolge wird der Christ keine Erlösung 
erlangen, denn, »wenn Christus nicht Mensch geworden 
war, und zwar Mensch wie wir, half diese Gottheit dem 
Christen nichts, weil sie ja nicht mit menschlichem Lleisch 
und Blut in Verbindung getreten war« 196 Deshalb, um der 
Erlösung willen, war jene Gruppe der Ansicht, daß der Logos 
ein Mensch (Jesus) geworden und zugleich Gott geblieben sei. 
Deshalb nennt man Jesus ‘Gottmensch’. In diesem Gott¬ 
menschen seien zwei Naturen,die göttliche und die 
menschliche; beide Naturen sind »unvermischt und unge- 

1 07 

trennt in einer Person.« , so verabschiedete es das Konzil 
von Chalkedon im Jahre 451, welches den Monophysitismus 


192 s. Karl Kupisch, a.a.O., S. 114. 

193 Patriarch von Konstantinopel ( 428-431 ). 

194 Geschichte der katholischen Kirche, S. 154. 

195 Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S 114. 

196 Kurt Aland, a.a.O., Bd. I, S. 195. 

197 Meyers Enzyklop. Lexikon. 
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verurteilt und als Irrglauben hingestellt hat. Viele Kirchen 
im Orient haben die Entscheidung von Chalkedon abgelehnt; 
»die Folge davon war die Gründung der koptischen Kirche in 
Ägypten und Abessinien sowie der Kirchen der ‘Jakobiten’ 
in Syrien und Armenien . 

3.5 Eine weitere Spaltung : 

Der dogmatische Streit unter den paulinischen Christen 
beschränkte sich nicht nur auf die Natur Jesu, sondern 
weitete sich auch auf den Heiligen Geist aus. 

Im 6. Jahrhundert fügte die Kirche des Westreiches dem 
nicäischen Glaubensbekenntnis das Wort ‘Sohn’ hinzu. Das 
bedeutet, daß der Heilige Geist vom Vater und Sohn 
zugleich ausging. Dieser Zusatz stieß auf die Ablehnung der 
Kirche im Osten, was später zur Gründung der orthodoxen 
Kirchen führte 199 . 

3.6 Kritische Betrachtung der Dreieinigkeitslehre : 

- Allgemeines : 

In der „catholic Encyclopedia“ steht unter dem Stichwort 
‘Dreieinigkeitslehre’ folgendes: »Der Ausdmck Dreifaltigkeit 
bezeichnet die Zentrallehre der christlichen Religion ... Daher 
heißt es im Athanasianischen Glaubensbekenntnis: So ist der 
Vater Gott, der Sohn Gott, der Heilige Geist Gott, und doch 
sind es nicht drei Götter, sondern es ist nur Ein Gott.’ In 


198 s. Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft: Die Suche der Mensch¬ 
heit nach Gott, S. 279. 

199 ebenda, S. 280. 
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dieser Dreifaltigkeit sind die Peronen alle gleich ewig und 
gleich groß; alle sind unerschaffen und allmächtig.« 200 . 

Hat etwa Jesus -Friede sei mit ihm- die Lehre der Drei¬ 
einigkeit Gottes bestehend aus dem Vater, dem Sohn und 
dem Heiligen Geist gelehrt? Mit Sicherheit nicht. Denn 
Jesus war ein Prophet Gottes, und alle Propheten Gottes 
haben die Einzigkeit" und Einheit Gottes verkündigt" . 
Die Dreieinigkeitslehre ist, wie wir sahen, von Theologen 
im Laufe der Zeit entwickelt und unter entscheidender 
Einflußnahme des Staates durchgesetzt worden: Paulus erhob 
Jesus zum Gott; Kaiser Konstantin bestätigte die Gottheit 
Jesu und erklärte ihn auf dem Konzil von Nicäa im Jahre 
325 als mit Gott ‘wesenseins’, und er erhob das nicäische 
Glaubensbekenntnis zum ‘Reichsgesetz’. Athanasius von 
Alexandria schrieb dem Heiligen Geist die Gottheit zu, und 
Kaiser Theodosius führte im Jahre 380 in seinem Religions¬ 
erlaß den Heiligen Geist als Gott ein und erhob das 
paulinische Christentum, dessen Mittelpunkt »die Gottheit 
des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes in gleicher 
Majestät und heiliger Trinität« ist, zur Staatsreligion. 
Zurecht stellt man die Frage: Worauf stützt sich diese 
Dreieinigkeitslehre? 

Es sei nachdrücklich daran erinnert, daß das das Alte 
Testament (= AT), worauf sich die Kirche als heilige Schrift 
beruft, die Einheit Gottes betont und keine Spur von einer 


200 Zitiert nach Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft: Sollte man 

an die Dreieinigkeit glauben ?, S. 3. 

201 Die Einzigkeit Gottes bedeutet u.a., daß Er einzig in Seinen 
Eigenschaften und in Seinen Taten ist, s. Koran, 42. Sure, Aya 

11; 2. Samuel, Kap 7, V. 22. 

202 s. Koran, 5. Sure, Aya 117; 16. Sure, Aya 36, 112. Sure, Aya 1; 
Mk-Ev,Kap. 12, V. 28-34; s. dazu auch das AT, z.B. Jesaja, Kap. 44, 
V. 6, 7. 
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‘Dreieinigkeitslehre’ enthält' . Hier einige einleuchtende 
Zitate aus einer Broschüre mit dem Titel „Sollte man an die 
Dreieinigkeit glauben?“ : 

- »Die heutigen Theologen stimmen darin überein, daß die 
Trinitätslehre in der hebräischen Bibel nicht zu finden 
ist « (Encyclopedia of religion). 

- »Die Lehre von der heiligen Dreifaltigkeit wird im AT 
nicht gelehrt.« (New catholic Encyclopedia). 

Das gleiche gilt für das Neue Testament: 

• »Die Theologen sind sich einig, daß auch das Neue 
Testament keine klare Lehre von der Dreieinigkeit 
enthält. «(Encyclopedia of Religion). 

• »Die Formulierung ‘ein Gott in drei Personen’ setzte sich 
erst gegen Ende des 4. Jahrhunderts richtig durch und war 
bis dahin noch nicht völlig in das christliche Leben und das 
christliche Glaubensbekenntnis aufgenommen worden.... Den 
apostolischen Vätern war eine solche Auffassung oder 
Vorstellung völlig fremd.« (New catholic Encyclopedia). 

• »Weder das Wort ‘Trinität’ noch die Lehre als solche ist 
im Neuen Testament zu finden.« (New Encyclopedia 
Britanica). 

In der New catholic Encyclopedia werden jedoch 
‘Beweisstellen ’ aus dem Neuen Testamnt angegeben, die auf 
die Trinitätslehre hindeuten sollen: 

- » Im N[euen] T[estament] findet man die ältesten Beweise 
in den paulinischen Briefen, besonders in 2. Kor. 13,13 [in 
vielen Bibeln Vers 14 ] und in 1. Kor. 12, 4-6. In den 


203 


s. z. B. 2. Mose, Kap. 20, Vers 2,3 ; Psalm 22, Vers 9 ; Jesaja, Kap. 45, 
Vers 5 ; Jeremia, Kap. 35, Vers 15. 
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Evangelien wird ausdrücklich nur in der Taufformel von 
Mat. 28,19 ein Beweis für die Dreieinigkeit geliefert.« 204 
Die Verse 4-6 im 1. Brief des Paulus an die Korinther, 
Kapitel 12, lauten: »Es sind verschiedene Gaben ; aber es ist 
ein Geist. Und es sind verschiedene Ämter; aber es ist ein 
Herr. Und es sind verschiedene Kräfte; aber es ist ein Gott, 
der da wirkt alles in allen.« 

In seinem 2. Brief an die Korinther (Kap.13, Versl3) 
schrieb Paulus: »Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus 
und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des heiligen 
Geistes sei mit euch allen!« Doch auch diese Stellen aus den 
Briefen an die Gemeinde in Korinth rechtfertigen nicht das 
Dogma von der Dreieinigkeitslehre; vor allem aber können 
sie nicht als ‘Beweis’ dafür dienen, daß Jesus diese 
verkündigt hätte. 

Die dritte Stelle, die die New catholic Encyclopedia nennt, 
ist der 19. Vers im Kapitel 28 des Matthäus-Evangeliums: 
»Darum gehet hin und machet zu Jüngern alle Völlker: 
Taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und 
des heiligen Geistes.« Auch diese Taufformel begründet 
keineswegs die Einheit dreier Götter, nämlich des Vaters, 
des Sohnes und des Heiligen Geistes, in einem einzigen 
Gott. Überdies belegt der Vers nicht die Gottheit des 
Heiligen Geistes. Und außerdem: diese Taufformel fehlt in 
den anderen neutestamentlichen Evangelien. 

Wenn die Dreieinigkeitslehre wir kl ich von zentraler Bedeu¬ 
tung wäre, müßte man erstens die Tauffomel doch auch in 
den anderen Evangelien finden und zweitens wäre dort wohl 
auch die Dreieinigkeitsformel eindeutig formuliert worden, 


204 


zitiert nach Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft: Sollte man 
an die Dreieinigkeit glauben ?, S. 23. 
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wie im Falle des kaiserlichen Religionserlasses des 
Theodosius vom Jahre 380 ( s. S. 47). 

Albert Schweitzer hält die letzten fünf Verse, die die 
Taufformel enthalten, für eine spätere Hinzufügung: »Jesus 
tauft nicht und gibt der ältesten Überlieferung nach keinerlei 
Befehl zum taufen. Der Bericht am Schluß des Matthäus¬ 
evangeliums (Mt 28, 16-20) gehört einer in späterer Zeit 
entstandenen Überlieferung an. Er entstand, weil es dieser 
unfaßlich erschien, daß die Taufe ohne Befehl Jesu auf¬ 
gekommen sei. Daß diese Überlieferung nicht aus der ersten 
Zeit stammt, ist daraus ersichtlich, daß Jesus hier das Taufen 
auf Vater, Sohn und Geist gebietet, wie es erst gegen Ende 
des 1. Jahrhunderts aufkam. Im Urchristentum geschah es 
auf den Namen Jesu.«" . 

Aus alldem ergibt sich , daß es weder im Alten noch im 
Neuen Testament Quellen oder auch nur überzeugende 
Rechtfertigungen für die Dreieinigkeitslehre gibt. 

Woher aber stammt sie, wenn sie nicht biblichen Ursprungs 
ist? 

Das paulinische Christentum ist nicht die erste und auch 
nicht die einzige Religion, die trinitarisch ist. 

Im Hinduismus besteht die Göttertriade aus: Brahma, dem 
Schöpfer, Vischnu, dem Erhalter und Schiwa, dem Zerstörer. 
Die buddhistische Göttertriade besteht aus Buddha, 
Dhamma und Sangha und hat mit der paulinischen 
Ähnlichkeit: »In den beiden Bekenntnissen stehen Verkünder, 
Buddha bzw. Christus, im Mittelpunkt, die ihre jeweiligen 
Entsprechungen, den Dhamma bzw. den Vater, restlos 
verkörpern und das hier wie da gleichfalls personifizierte hl. 
Dasein und Leben, Sangha bzw. Hl. Geist, heraufführen.« 206 


205 Albert Schweitzer, Bd. IV: Die Mystik des Apostels Paulus, S. 678. 
2116 Hans Waldenfels: Lexikon der Religionen, S. 681. 
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Die bekannteste ägyptische Göttertriade bestand aus Osiris, 
dem Gott der Toten, Isis, seiner Gemahlin und Horos, dem 
Sohn der beiden. 

Der Einfluß der polytheistischen Religionen und des philoso¬ 
phischen Gedankengutes auf das paulinische Christentum ist 
nicht zu übersehen. Sowohl die ägyptische Theologie als 
auch die griechische Philosophie hatten ihre Auswirkungen. 
Siegfried Morenz zeigt in dem Buch „Ägyptische Religion“ 
den Einfluß der ägyptischen Theologie auf die Entwicklung 
der paulinischen Göttertriade: Das »Phänomen der Vereini¬ 
gung dreier Götter zu einer Einheit...[bekundet] die Trinität als 
Aufgabe und Möglichkeit ägyptischer Theologie. ... drei 
Götter [werden] zu einem einzigen, als Singular behandelten, 
Wesen zusammengefaßt. Auf diese Weise aber ist der Draht 
ägyptischen Kraftstroms unmittelbar vor die Bahnen der 
christlichen Theologie herangeführt....Wir [dürfen] ...in der 
alexandrinischen Theologie den gegebenen Mittler ägyptischen 

907 

Gutes an das Christentum sehen.«" 

Hier möchte ich besonders auf die Rolle der alexandrinischen 
Theologen bei der Entwicklung der Dreieinigkeitslehre hin- 
weisen, etwa auf den Bischof von Alexandria, Alexander, 
und Athanasius von Alexandria, der die Lehre von der 
Gottheit des Heiligen Geistes begründete und für Maria den 
Begriff ‘Gottesgebärerin’ einfügte 208 , was zur Grundlage der 
späteren Marienverehrung wurde. 

Auch die griechische Philosophie hatte ihren Anteil am 
Zustandekommen der paulinischen Göttertriade: »Die 
Logos- und die Trinitätslehre wurden von den griechischen 
Kirchenvätern geformt, die direkt oder indirekt stark von der 


207 Zitiert nach Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft: Sollte man 
an die Dreieinigkeit glauben?, S. 11. 

208 s. Meyers Enzyklop. Lexikon, Stichwort 'Mariologie'. 
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platonischen Philosophie beeinflußt waren. ... Daß aus 

dieser Quelle Irrtümer und ein verderblicher Einfluß in die 

Kirche eindrangen, kann nicht geleugnet werden.« 209 

Der Begriff, ‘Logos’, war in der griechischen Philosophie 

»vor allem in der Stoa und im mittleren Platonismus 

[bekannt].« Diesbezüglich war Justin, der griechische 

Philosoph und spätere Kirchenvater (ca. 110-165), folgender 

Meinung: »Männer wie Heraklit und Sokrates seien vom 

211 

göttlichen Logos inspiriert gewesen.« Ihm galt der Logos 

212 

auch ‘als Schöpfer der Welt’“ parallele Stellen findet man 

01-5 

in den Paulusbriefen an die Korinther und Kolosser“ . 

Der griechische Kirchenvater Origenes (185-254) äußerte 
sich ebenfalls zum Logos und zur Trinität: »Gott wurde von 
ihm ganz platonisch gefaßt. Der Logos ist von Ewigkeit 
erzeugt, aber Gott untergeordnet. Unter dem Sohn steht 
wiederum der Heilige Geist. Dieser gestuften Trinität folgen 
alle anderen geistigen Wesen. Diese waren ursprünglich 
vol lk ommen und mit Willensfreiheit ausgestattet. Aber gerade 
dank dieser Lreiheit sind sie einmal von Gott abgefallen. 
Darauf schuf Gott die Materie und fesselte sie in Körper 
(Engel, Dämonen, Menschen). Sie alle verlangten nach 
Erlösung, die der Logos vollbrachte, in dem er sich mit einer 
unschuldigen Seele vereinigte und zum Gottmensch wurde. 
Die Erlösung vollbrachte dieser durch sein Vorbild. Nun 
kann der einzelne Mensch, vermöge des göttlichen Lunkens 
in ihm, zu Gott emporsteigen. Dieser Aufstieg geschieht je 


209 „New Schaff-Herzog Encyclopedia of Religious Knowledge“, zitiert 
nach Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft: Sollte man an die 
Dreieinigkeit glauben?, S. 11. 

210 Geschichte der katholischen Kirche, S. 71. 

211 Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 34. 

212 s. Geschichte der katholischen Kirche, S. 72. 

213 s. 1. Korintherbrief, Kap. 8, V. 6; Kolosserbrief, Kap. 1, V. 16. 
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nach dem Grad der sittlichen Entwicklung zu immer ferneren 
Gebilden.« 214 

Schon früher nannte der Theologe und Religionsphilosoph 
Philo von Alexandria - Logos »den erstgeborenen Sohn 
Gottes.« 216 Griechische Philosophen haben, als sie später 
zum paulinischen Christentum übertraten, den Logos als 
Jesus identifiziert, wie im Lall des unbekannten Verfassers 
des Johannes-Evangeliums. 

Im Lolgenden werde ich auf das Athanasianische Glaubens¬ 
bekenntnis eingehen, um die paulinische Göttertriade näher 
zu betrachten. 

3.7 Die paulinisch- christliche Göttertriade : 

Das Athanasianische Glaubensbekenntnis besagt, daß »der 
Vater Gott, der Sohn Gott, der Heilige Geist Gott [ist], und 
doch sind es nicht drei Götter, sondern es ist nur ein Gott. In 
dieser Dreifaltigkeit sind die Personen alle gleich ewig und 
gleich groß; alle sind unerschaffen und allmächtig.« In 
dieser Göttertriade wird also Jesus, angeblich ‘der Sohn’, 
mit dem Allmächtigen Gott, angeblich ‘der Vater’, gleich 
ewig und gleich groß, verehrt. Diese Behauptung ist 
paradox. Gott zeugt nicht und wurde nicht gezeugt. Was 
die Gleichsetzung Jesu mit Gott dem Allmächtigen betrifft, 
war selbst Paulus hierzu anderer Meinung; in seinem ersten 
Brief an die Korinther schrieb er: »Wenn aber alles ihm 
[Jesus] untertan sein wird, dann wird auch der Sohn selbst 
untertan sein dem, der ihm alles unterworfen hat, damit Gott 


214 Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 37. 

215 geb. ca. 15 v.u.Z., gest. ca. 45 

216 Jüdisches Lexikon, Stichw. ‘Trinität’. 

217 „The Catholic Encyclopedia“, zitiert nach: Sollte man an die Dreieinig¬ 
keit glauben?, S. 3. 
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sei alles in allem.« (Kap. 15, Vers 28). Außerdem lehrt das 
Alte Testament, auf das sich die Kirche beruft, um ihrer 
Schrift Legitimität zu verleihen, daß dem Allmächtigen Gott 
nichts gleich ist und kein Gott außer Ihm existiert: »Darum 
bist du groß, Herr HERR! Denn es ist keiner wie du, und ist 
kein Gott außer dir« ; und des weiteren: »So spricht der 
HERR, der König Israels, und sein Erlöser, der HERR 
Zebaoth: Ich bin der Erste, und ich bin der Letzte, und 
außer mir ist kein Gott. Und wer ist mir gleich? Er rufe 
und verkünde es und tue es mir dar!...« Keiner ist Ihm 
gleich. 

Es gibt auch zahlreiche neutestamentlichen Stellen, die 

belegen, daß Jesus von Gott gesandt wurde und daher Ihm 

untergeordnet ist“ , denn der Gesandte ist »nicht größer als 

221 

der, der ihn gesandt hat.«" 

Berühmte Kirchenväter vor dem nicäischen Konzil im Jahre 
325 haben Jesus Gott untergeordnet. So sagte z.B. Tertullian 
(150-223), der zu den berühmsten Lehrer der alten Kirche 
zählt: »Der Vater ist vom Sohne verschieden, da er größer 
ist.« 222 Auch für Origenes war Jesus Gott untergeordnet 223 . 
Für Arius und seine Anhänger (die Arianer) war Jesus ein 
Geschöpf Gottes und daher Ihm unterstellt. Wenn man ihn 
als Sohn Gottes bezeichnet, so sei das nur in übertragenem 
Sinne zu verstehen 224 , meinten die Arianer 225 . 


218 2. Samuel, Kap. 7, Vers 22. 

219 Jesaja, Kap. 44, Vers 6, 7. 

220 s. z.B. Mt-Ev, Kap. 10, Vers 40; Lk-Ev, Kap. 9, Vers 48. 

221 Joh-Ev, Kap. 13, Vers 16. 

222 Zitiert nach „Sollte man an die Dreieinigkeit glauben ?“, S. 7. 

223 s. Geschichte der katholischen Kirche, S. 74; Karl Kupisch, a.a.O., S. 37. 

224 s. Meyers Enzyklop. Lexikon, Stichwort ‘Arianismus’. 

225 Hier möchte ich auf etwas sehr Wesentliches hinweisen: Es ist nicht 
zulässig zu behaupten, daß Gott ‘Kinder’ habe, weder im tatsächlichen-» 
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Was die ‘ Gottheit’ Jesu anbelangt, sei darauf hingewiesen, 
daß sie, genauso wie die Bezeichnung ‘Sohn Gottes’, von 
Paulus herrühren. In seinem Brief an die Römer schrieb er: 
»die Israeliten sind, denen die Kindschaft gehört und die 
Herrlichkeit und der Bund und das Gesetz und der Gottes¬ 
dienst und die Verheißungen,denen auch die Väter gehören, 
und aus denen Christus herkommt nach dem Fleisch, der da 
ist Gott über alles, gelobt in Ewigkeit. Amen.« 226 
Nach der paulinisch-christlichen Doktrin habe sich dieser 
‘Gott’ (Jesus) in einem Menschen verkörpert“ . Die Verkörpe¬ 
rung eines Gottes in einem Menschen ( Inkarnation ) entspringt 
jedoch heidnischem Gedankengut: Die »Inkarnation ist 
einer der zentralen Termini des Christentums und besagt die 
Menschwerdung Gottes in Jesus von Nazareth. In Verbindung 
mit dem geschichtlichen Königtum verweist die Inkarnation 
auf den göttlichen Ursprung der Herrschaft, in dem der 
König wie bei den Inka und Kelten- Königen, entweder als 
Vertretung der Mensch gewordenen, auf Erden weilenden 
Gottheit verehrt wurde oder als Gottessohn galt (Tenno, 
Pharaonen). ...Im Lamaismus“ ist das Dogma der Einkörpe- 

99Q 

mng des Göttlichen von zentraler Bedeutung.« 

Um die ‘Gottheit’ Jesu biblisch zu untermauern, werden 
‘Beweistexte’ angeführt' . Ich will hier einige von ihnen 
vorstellen: 


<— noch im übertragenen Sinne. Das trifft selbstverständlich uneinge¬ 
schränkt auch auf Jesus - Friede sei mit ihm - zu. 

226 Römerbrief, Kap. 9, Vers 4,5. 

227 s. 1. Timotheusbrief, Kap. 3, Vers 16. 

228 Tibetischer Buddhismus. 

229 Hans Waldenfels, a.a.O., S. 306. 

230 Abd Elfadi: „Christus im Evangelium und im Koran“, 4. Aufl., arab. 
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1- 'Immanuel' 

Folgender Vers im Matthäus-Evangelium wird als Beweis 
für die ‘Gottheit’ Jesu angeführt: » „Siehe, eine Jungfrau 
wird schwanger sein und einen Sohn gebären, und sie 
werden ihm den Namen Immanuel geben“, das heißt 
übersetzt: Gott mit uns.« (Kap. 1,Vers 23). Diesen Vers hat 
der unbekannte Verfasser des Matthäus-Evangeliums aus 
der griechischen Übersetzung des Alten Testaments (Jesaja, 
Kap. 7, Vers 14) ‘übernommen’; aber die »Zitate stimmen 
weder mit der griechischen noch mit der hebräischen Bibel 
überein.« Denn Vers 14 im 7. Kapitel bei Jesaja lautet: 
»Siehe, eine Jungfrau ist schwanger und wird einen Sohn 
gebären, den wird sie nennen Immanuel.« Man muß nur die 
beiden Texte mit einander vergleichen, um den augenfäl¬ 
ligen Unterschied zu erkennen (mehr dazu s. S. 109 ff.). 
Überdies spricht Vers 14 in der hebräischen Bibel von einer 
‘almah’“ ", das heißt von einer heiratsfähigen bzw. jungen 

r ) r X r X 

Frau und nicht von einer Jungfrau“ ( griech. = Parthenus ), 
wie es in der Septuaginta 234 und im Matthäus-Text heißt. 
Außerdem ist mit der Frau nicht Maria gemeint, sondern die 
Gemahlin des Königs Ahas, der in der zweiten Hälfte des 8. 
Jahrhunderts v. Ch. regierte. Diese Auffassung vertreten 
viele namhafte Theologen, wie etwa Josef Scharbert, Martin 
Buber, Jean Steinmann, Johannes Lindblom , Hans Wildberger 
und Ernst Vogt“ . Immanuel ist ein Name wie viele andere 


231 Eduard Schweizer: Das Evangelium nach Matthäus, S. 11. 

232 s. Rudolf Schnackenburg, Kommentar zum Neuen Tesatament: 
Matthäus Evangelium, S. 21. 

233 »Das Wort für Jungfrau ist im Hebräischen bethulah.« (Walter 
Delius: Geschichte der Marienverehrung, S. 18). 

234 Die Septuaginta ist die griechische Übersetzung des AT. 

235 s. Josef Scharbert, Ausgewählte Themen der Theologie des Alten—* 
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auch, die mit der Silbe ‘el’ enden, wie z.B. Israel, Ismael 
oder Abdeel. Er bedeutet ‘Gott mit uns’, aber auf keinen 
Fall, daß sein Träger ein Gott ist. Und schließlich: Jesus 
wurde nie ‘Immanuel’ ganannt. 

2- Jesu ‘Fierabsteigen vom Himmel ’ 

Es existiert die Behauptung, daß Jesus vom Himmel auf die 
Erde kam 236 . Dies sollte auf seine ‘Präexistenz’ im Himmel 
hindeuten. Dieser Hypothese begegnet man zuerst in den 
Briefen des Paulus . 

Nach dem Johannes-Evangelium habe Jesus einem Pharisäer 
gesagt: »Und niemand ist gen Himmel aufgefahren außer 
dem, der vom Himmel herabgekommen ist, nämlich der 
Menschensohn.«" . Die paulinischen Christen meinen be¬ 
kanntlich Jesus, wenn sie vom ‘Menschensohn’ sprechen. 
Der Vers enthält einen krassen Widerspruch, denn das Alte 
Testament bestätigt einerseits, daß Elia in den Himmel 
hinaufgestiegen ist, obwohl er nicht aus dem Himmel 
kam , und andererseits war Jesus leiblicher Sohn der 
Maria und kam nicht aus dem Himmel. Trotzdem ist Jesus 
mit Leib und Seele in den Himmel aufgehoben worden 240 . 
Der oben angeführte Vers stammt also mit Sicherheit nicht 
von Jesus selbst. 


<— Testaments: Der Messias im Alten Testament, S. 55. 

236 s. Joh-Ev, Kap. 6, Vers 38; kap. 8, Vers 23. 

237 s. Römerbrief, Kap. 8, Vers 3; Philipperbrief, Kap. 2, Vers 6,7; 
1. Timotheusbrief, Kap. 3, Vers 16. 

238 Joh-Ev, Kap. 3, Vers 13. 

239 s. 2. Könige, Kap. 2, Vers 11. 

240 s. Mk-Ev, Kap. 16, Vers 19; Lk-Ev, Kap. 24, Vers 36-53. 
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3 - Die Niederwerfung vor Jesus 

Diese Geste wird als Hinweis auf seine ‘Gottheit’ betrachtet. 
Im Johannesvangelium wird erwähnt, daß der blindgeborene 
Mann, den Jesus heilte, sich vor ihm niederwarf . Auch im 
Matthäus-Evangelium wird eine solche Szene berichtet: »Da 
trat zu ihm die Mutter der Söhne des Zebedäus mit ihren 
Söhnen, fiel vor ihm nieder und wollte ihn um etwas 
bitten.«" Die Situation ist eindeutig und es bedarf keines 
besonderen Scharfsinns, um zu bemerken, daß sie sich vor 
Jesus niederwarf, weil sie ihn um etwas bitten wollte. Es ist 
also lächerlich zu behaupten, daß Jesus ein Gott sei, nur 
weil sich die Frau des Zebedäus (bzw. der Aussätzige“ ), 
vor ihm niederwarfen. 

Im 1. Mose, Kap. 43,Vers 26-28, wird erwähnt, daß die 
Brüder Josefs, nach der Überreichung des Geschenks, vor 
ihm ‘zur Erde niederfielen’, und Josef war schließlich auch 
kein Gott. 

Aus Dankbarkeit fiel die Schunemiterin zu Füßen des 
Propheten Elisa nieder 244 , als dieser ihren toten Sohn wieder 
lebendig machte; das gleiche taten die Prophetenjünger 245 . 
Doch keiner hat deshalb Elisa für einen Gott gehalten. Die 
Niederwerfung stellte in jener Zeit die Höhe des Respekts 
dar und war eine besondere, aber keineswegs ungewöhnliche 
Art der Begrüßung. 


241 s. Joh-Ev, Kap. 9, Vers 38 , NT, nach der Elberfelder-Übersetzung. 

242 Mt-Ev, Kap. 20, Vers 20. 

243 s. Mt-Ev, Kap. 8, Vers 2. 

244 s. 2. Könige, Kap. 4, Vers 8-37. 

245 s. 2. Könige, Kap. 2, Vers 15. 
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4 - Die Totenerweckung 

Im Lukas-Evangelium (Kap.7, Vers 11-15) wird berichtet, 
daß Jesus einen kürzlich verstorbenen jungen Mann wieder 
ins Leben rief. Ein anderes Mal erweckte er einen Mann 
namens Lazarus von den Toten (Joh-Ev, Kap. 11, Vers 38- 
45). Zweifellos hat Jesus Tote wieder lebendig gemacht. 
Doch nach Berichten des Alten Testaments haben sowohl 
der Prophet Elia als auch der Prophet Elisa Tote 
auf erweckt 246 ; doch deshalb waren sie keine Götter und 
niemand hat sie dafür gehalten. Das gleiche gilt für Jesus. 
Als er (nach ‘Lukas’) den jungen Mann auferweckte, 
» priesen [die Anwesenden] Gott und sprachen: Es ist ein 
großer Prophet unter uns aufgestanden.« (Kap. 7, Vers 16). 
Die Zuschauer, d.h. diejenigen, die den Erweckungsakt 
miterlebt hatten, verherrlichten Gott und nicht Jesus. Für sie 
war Jesus ein Prophet Gottes. Und im Falle des Lazarus 
bat Jesus Gott zuvor erst darum, daß ER durch ihn ein 
Wunder geschehen lasse: »Ich weiß, daß du mich allezeit 
hörst; aber um des Volkes willen, das umhersteht, sage ich's, 
damit sie glauben, daß du mich gesandt hast.«“ Diese 
Stelle belegt nachdrücklich, daß die Auferweckung des 
Lazarus ebenso wie die des jungen Mannes nur nach dem 
Willen und durch Ermächtigung Gottes geschahen, und 
zwar als Zeugnis, daß Jesus der Gesandte Gottes ist. 


246 s. 1. Könige, Kap. 17, Vers 17-22; 2.Könige; Kap. 4, Versl8-36. 

247 Es gibt zahlreiche Stellen, die vom Prophetentum Jesu sprechen: 
»Und als er [Jesus] in Jerusalem einzog, erregte sich die ganze 
Stadt und fragte: Wer ist der ? Die Menge aber sprach: das ist Jesus, 
der Prophet aus Nazareth in Galiläaa « (Mt-Ev, Kap. 21, V. 10,11); 
s. auch Mk-Ev Kap. 6, Vers 4 ; Lk-Ev, Kap. 7, Vers 16). 

248 Joh-Ev, Kap. 11, Vers 42. 
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5- Die ‘Allmacht’ Jesu 

Der folgende Vers soll ‘Beweis’ für die ‘Allmacht’ Jesu 
sein: »Ich bin das A und das O, spricht Gott der Herr, der da 
ist und der da war und der da kommt, der Allmächtige.« 249 
Hier werden die Attribute des Allmächtigen Gottes einfach 
auf Jesus übehrtragen. Der Ursprung dieses Verses findet 
sich bei Jesaja, Kap. 44, Vers 6: »So spricht der HERR 250 , 
der König Israels, und sein Erlöser, der HERR Zebaoth: Ich 
bin der erste, und ich bin der letzte, und außer mir ist kein 
Gott.« Die Allmacht Gottes ist unendlich, denn »bei Gott 
sind alle Dinge möglich.« ; aber Jesu Macht war durchaus 
begrentzt. Im Markus-Evangelium heißt es: »Und er ging 
von dannen hinweg und kam in seine Vaterstadt, und seine 
Jünger folgten ihm nach .... Und er konnte daselbst kein 

252 

Wunderwerk tun.« 

Ein ‘Gott’, der keine Wuder vollbringt, sich in einen 

252 254 

Menschen verwandelt, der weint' , unwissend' lebt, 


249 Offenbarung des Johannes, Kap. 1, Vers 8. 

250 Das Wort ‘Herr’ erscheint immer dann in der großgeschriebenen 
Form ‘HERR’, wenn im hebräischen Grundtext der Gottesname 
‘Jahwe’ gebraucht wird (nach einer Bemerkung zur Bibelübersetzung 
Martin Luthers, revidierte Fassung von 1984). Im angeführten Vers 
weist es also auf Gott den Allmächtigen und nicht auf Jesus hin. 

251 Mt-Ev, Kap. 19, Vers 26. 

252 Mk-Ev, Kap. 6, Vers 1 , 5, NT , nach der Elberfelder-Übersetzung. 

253 s. Lk-Ev, Kap. 19, Vers 41; Joh-Ev, Kap. 11, Vers 35. 

234 Wenn Jesus ein Gott und wesenseins mit Gott dem Allmächtigen 
wäre, hätte er absolutes Wissen gehabt; das war aber nicht der Fall. 
Nach dem Markus-Evangelium (Kap. 13, Vers 31, 32) hatte er z.B. 
keine Kenntnis vom Zeitpunkt des Weltuntergangs (s. dazu auch Mt- 
Ev, Kap. 24, Vers 35, 36). Desweiteren wußte er nicht (nach Mk-Ev), 
daß der Feigenbaum nur zur Erntezeit Früchte trägt (Kap. 11, Vers 13). 
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verspottet, geschlagen 255 und vom Teufel versucht wird 256 , 

ist kein Gott. 

Wie schreibt Johann Wolfgang von Goethe in seinem West- 
Östlichen Divan: 

» Jesus fühlte rein und dachte 
Nur den Einen Gott im stillen', 

Wer ihn selbst zum Gotte machte 
Kränkte seinen heilgen Willen 

Und so muß das Rechte scheinen 
was auch Mahomet gelungen'. 

Nur durch den Begriff des Einen 
Hat er edle Welt bezwungen. 

258 

Isis ' Horn, Anubis ' Rachen 
Boten sie dem Judenstolze , 

Mir willst du zum Gotte machen 
Solch ein Jammerbild am Holze~ !« 


255 s. Mt-Ev, Kap. 26, Vers 67, 68. 

256 s. Mt-Ev, Kap. 4, Vers 1; Mk-Ev, Kap. 1, Vers 13. 

257 Mit Mahomet ist der Prophet Muhammad - Friede sei mit ihm - 
gemeint. 

258 Isis, Anubis = altägyptische Gottheiten. 

259 meint die übliche, weit verbreitete Darstellung des ‘Gekreuzigten’ 
Jesus. 
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3.8 Der Heilige Geist: 

Nach dem Religionserlaß des Kaisers Theodosius (s. S. 47) 
und der Aussage der katholischen Enzyklopädie (s. S. 50) ist 
der Heilige Geist: 

(1.) ein Gott und (2.) Jesus und dem Allmächtigen Gott 
gleich groß und gleich ewig und verdient die gleiche 
Verehrung wie Gott und Jesus. 

Zu 1) Nirgendwo findet man in den vier neutestamentlichen 
Evangelien einen Hinweis auf die Gottheit des Heiligen 
Geistes.Wenn der Heilige Geist ein ‘Gott’ wäre, hätte er, als 
Inspirationsquelle bei der Abfassung der vier Evangelien, 
die Verfasser von seiner Gottheit in Kenntnis gesetzt; das 
war offensichtlich nicht der Fall. Erst der Alexandriner 
Athanasius hat in der ägyptischen Wüste in der Zeit von 
356-361 die Theorie von der Gottheit des Heiligen Geistes 
aufgestellt. Der katholische Theologe Fortman sagt: »In den 
synoptischen Evangelien und in der Apostelgeschichte wird 
der Heilige Geist gewöhnlich als eine göttliche Kraft 
dargestellt.« 260 

Im ersten Paulusbrief an die Korinther (Kap. 12, Vers 1-11) 
ist der Heilige Geist eine Kraft, die Gaben verleiht und 
Wunder wirkt. 

Kirchenväter wie »Justin -genannt der ‘Märtyrer’ (100- 
167)- und Theophilus (120-180 n.Chr.) verstehen unter dem 
Heiligen Geist manchmal eine besondere Form der Mani¬ 
festation des Wortes und manchmal ein göttliches Attribut, 
jedoch niemals eine göttliche Person. Es muß in Erinnerung 
gerufen werden, daß diese beiden griechischen Väter und 
Autoren des zweiten nachchristlichen Jahrhunderts keine 
klare Kenntnis und keinen klaren Glauben über den Heiligen 


260 


Zitiert nach: „Sollte man an die Dreieinigkeit glauben ?“, S. 22. 
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Geist der Trinitarier des vierten und der Folgejahrhunderte 
hatten.... Athenagoras (110-180 n.Chr.) sagt, der Heilige 
Geist sei eine Emanation Gottes, die von IHM ausgeht und 
zu IHM zurüc kk ehrt wie die Strahlen der Sonne ... Irenaus 
(130- 202 n.Chr.) meint, daß der Heilige Geist und der Sohn 
zwei Diener Gottes sind und die Engel sich ihnen unter¬ 
werfen.« 261 

Zu 2) Neutestamentliche Aussagen deuten darauf hin, der 
Heilige Geist sei Jesus gegenüber ranghöher. Im Lukas- 
Evangelium (Kap. 12, Vers 10) liest man Folgendes: »Und 
wer ein Wort gegen den Menschensohn sagt, dem soll es 
vergeben werden; wer aber den heiligen Geist lästert, dem 
soll es nicht vergeben werden.« Eine ganz ähnliche Aussage 
findet sich im Matthäus-Evangelium: »Und wer etwas redet 
gegen den Menschensohn, dem wird es vergeben; aber wer 
etwas redet gegen den heiligen Geist, dem wird's nicht 
vergeben, weder in dieser noch in jener Welt.« 262 Demnach 
wäre der ‘Menschensohn’ (also Jesus, nach der paulinisch- 
christlichen Auffassung) dem Heiligen Geist untergeordnet, 
denn, wenn jemand den ‘Menschensohn’ lästert, wird ihm 
vergeben; nicht vergeben wird aber, wenn die Lästerung 
gegen den Heiligen Geist gerichtet ist. Damit wird der 
Gleichstellung des Heilgen Geistes mit Jesus im Neuen 
Testament sogar Widersprüchen. 

Doch wer oder was ist mit dem ‘Heiligen Geist’ gemeint? 
Dazu muß man den eigentlichen Sinn dieses Begriffes 
‘Heiliger Geist’ bei den israelitischen Rechtsgelehrten und 
nicht bei den griechischen Theologen und Philosiphen 
suchen, denn Jesus war zu den Israeliten, nicht zu den 
Griechen gesandt worden. 


261 David Benjamin: Muhammad in der Bibel, S. 184. 
Mt-Ev, Kap. 12, Vers 32. 


262 
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In dem „Kommentar zum Neuen Testament, erläutert aus 
dem Talmud und Midrasch“ (Band II, S. 127, 128), von 
Hermann L. Strack und Paul Billerbeck, finden wir folgende 
Erklärung: »Wie selbstverständlich dem rabbinischen Juden¬ 
tum die Gleichsetzung des heiligen Geistes mit dem Gottes¬ 
geist der Prophetie oder der Weissagung gewesen ist, erkannt 
man besonders daraus, daß die Targumim 263 das alttesta- 
mentlische ‘Geist Gottes’ oder ‘Geist Jahwe’ oder ‘heiliger 
Geist’ einfach durch ‘Geist der Prophetie’ wiedergegeben 
haben. Man darf deshalb ohne weiteres voraussetzen, daß 
die rabbinischen Gelehrten überall da, wo der Zusammenhang 
nicht nötig, an den Geist der Schriftinspiration zu denken, 
unter dem heiligen Geist regelmäßig den Geist der Prophetie 
oder der prophetischen Begabung verstanden haben.« 

Der Heilige Geist bedeutet also im rabbinischen Sprach¬ 
gebrauch ‘Geist der Prophetie’ bzw. ‘göttliche Offenbarung’ 
aber keine göttliche Person 264 . 

Die Verbindung des Heiligen Geistes mit der Prophetie ist 
auch dem Neuen Testament nicht fremd: »Und das sollt ihr 
vor allem wissen, daß keine Weissagung in der Schrift eine 
Sache eigener Auslegung ist. Denn es ist noch nie eine 
Weissagung aus menschlichem Willen hervorgebracht 
worden, sondern getrieben von dem heiligen Geist haben 
Menschen im Namen Gottes geredet (2. Petrus, Kap. 1, Vers 
20 , 21 ). 

Auch im Lukas-Evangelium lesen wir: »Und sein Vater 
Zacharias wurde vom heiligen Geist erfüllt, weissagte und 
sprach...« 265 


263 Targumim = Exegeten, Übersetzer. 

264 Nach einer islamischen Überlieferung, die auf den Rechtsgelehrten 
Ibn Abass zurückgeführt wird, ist der Heilige Geist der Erzengel 
Gabriel. 

265 Lk-Ev, Kap. 1, Vers 67; s. auch Kap. 2, Vers 25-26. 
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Aus dem Lukas-Evangelium ist des weiteren zu entnehmen, 
daß der Heilige Geist der Übermittler der Botschaft Gottes 
ist (s. Kap. 1, Vers 19, 26, 28-31). 

Da im Alten Testament der Engel des HERRN der Bote 
Gottes, d.h. der Übermittler seiner Botschaft ist 266 , muß 
man davon ausgehen, daß der Heilige Geist mit dem Engel 
des HERRN identisch ist. Aber der Engel des HERRN (der 
Heilige Geist) ist der Erzengel Gabriel 267 , und als solcher - 
wie alle anderen Engel - ein Geschöpf Gottes, nie aber 
selbst ein Gott. 

3.9 ‘Aus drei mach eins’’ 

»und doch sind es nicht drei Götter , sondern es ist nur Ein 
Gott«, so lautet die ‘Zauberformel’ der Dreieinigkeitslehre 
(s. die bereits zitierte Aussage der katholischen Enzyklopädie, 
S. 50). Die Verfechter dieser Lehre können keine logische 
oder auch nur einleuchtende Erklärung dafür bieten: 
»Monsignore Eugene Clark sagte: „Gott ist einer, und Gott 
ist drei. Da es nichts Ähnliches in der Schöpfung gibt, 
können wir es nicht verstehen, wir können es nur 
glauben“.« Nein, das kann weder ich noch wohl irgendein 
anderer Anhänger einer nichtchristlichen Religion. Denn ein 
Glaube ohne Verstand führt zu blinder Verehrung. Außerdem 
ist dieses ‘drei sind eins und eins ist drei’ menschlichem Geist 
entsprungen und nicht der Lehre Gottes, die zu Heil und 
Erlösung führt. Mit der Konstruktion, daß die drei Götter nur 
ein eiziger seien, versuchen die paulinischen Christen mühsam 
für ihren Glauben den Anschein des Monotheismus zu wahren. 


2 “ S. 1. Mose, Kap. 21, V. 17; Sacharja, Kap. 1, V. 12, 14-17; Kap. 3, V. 7. 

267 s. Lk-Ev, Kap. 1, Vers 11-19. 

268 Zitiert nach: „Sollte man an die Dreieinigkeit glauben?“, S. 4. 
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Das paulinische Christentum ist tatsächlich jedoch polythe¬ 
istischer Natur, und es unterscheidet sich von anderen 
polytheistischen Religionen nur dadurch, daß es den Glauben 
an Gott, den sie Vater nennen, beinhaltet und an ( fast) alle 
seine Propheten sowie an den Tag des jüngsten Gerichts. 

Wenn die paulinischen Christen auf dem Weg ihrer Wahrheits¬ 
suche wir kl ich vorankommen wollen, müßten sie zuallererst 
die (de facto) polytheistische ‘Dreieinigkeitslehre’ aufgeben - 
ohne jegliche ‘Partner’, in welchem Verhältnis auch immer 
diese zu ihm stehen mögen. 
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4. Die heilige Schrift der Christen 

4.1 Einführung: 


Zur ‘heiligen Schrift’ der Christen gehören sowohl das Alte 
als auch das Neue Testament. Uns interessiert hier nur das 
Neue Testament, welches aus 27 Schriften 269 besteht. Die 
Geschichte des Neuen Testaments hängt unmittelbar mit der 
Missionstätigkeit des Paulus zusammen. Er verkündigte sein 
Evangelium' unter den Juden“ und den konservativen 

272 273 

Judenchristen sowie unter den Heiden“ . Er missionierte 

274 

sowohl mündlich als auch schriftlich sowie durch 
Boten . Bei den Juden scheiterte seine Mission an seiner 
Stellung zum »Gesetz des Mose.«, welches er eigenmächtig 
für ungültig erklärte 276 . Bei den konservatioven Juden¬ 
christen fand er kein Gehör, weil er an die Stelle des von 
Jesus verkündigten Evangeliums sein eigenes setzte ein¬ 
schließlich des Todes Jesu am Kreuz. Deshalb hielten ihn 
die Judenchristen für einen »Lügenapostel ..., der um 

277 

eigenen Gewinns und eigener Ehre willen handelte.« 


269 Ich beziehe mich hier ausschließlich auf die vier Evangelien und die 
Paulusbriefe. 

270 s. Römerbrief, Kap. 2, Vers 16; Kap. 16, Vers 25; 1. Korintherbrief, 
Kap. 15, Vers 1; 2. Timotheusbrief, Kap. 2, Vers 8. 

271 s. Apg., Kap. 13, Vers 13-52 und Kap. 14., Versl. 

272 s. Apg., Kap. 9, V. 26-28; Kap. 19, V. 8- 10; Kap. 21, V. 17-21. 

273 s. z.B. Galaterbrief, Kap. 2, Vers 2. 

274 s. Kolosserbrief, Kap. 4, Vers 16; 1. Thessalonicherbrief, Kap. 5, 
Vers 27; 2. Thessalonicherbrief, Kap. 2, Vers 5 , 15. 

275 s. 1. Korintherbrief, Kap. 4, V. 17; 2. Korintherbrief, Kap. 9, V. 3; 
Philipperbrief, Kap. 4, V. 1-3; 1. Thessalonicherbrief, kap. 3, V. 1- 2. 

276 Apg., Kap. 13, Vers 38; Kap. 21, V. 21. 

277 Walter Grundmann, a.a.O., S. 37. 
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Da die Missionstätigkeit des Paulus bei Juden und 
Judenchristen weitestgehend erfolglos blieb, wandte er sich 
den Heiden zu” ; diese fühlten sich schon eher angesprochen, 
da seine Gedanken ihnen nicht ganz fremd waren, stellten 
sie doch eine Vermischung von heidnischen Religionen mit 
den Glaubensinhalten verschiedener Sekten dar - , nur eben 
in neuer Form und mit neuem Geist. 

Aber auch unter den Heiden vollzog sich seine Verkündigung 
nicht ohne Schwierigkeiten, hatte sie sich doch gegen die 
Lehre anderer konservativ-judenchristlicher Missionare zu 
behaupten. Das kann man den Briefen des Paulus 
entnehmen, wo er, etwa im 2. Brief an Timotheus, Kap. 1, 
Vers 15, gesteht, daß alle seine Anhänger in der Provinz 
Asien sich von ihm abgewandt haben. Ähnliches beklagt er 
auch im Brief an die Philipper“ ; und im Brief an die 
Galater ist die Rede von der Bekehrung zu einem anderen 
Evangelium, welches anders ist, als das des Paulus“ . Die 
Bekehrung verschiedener heidnischer Gemeinden »zu einem 
andern Evangelium«“ “ bzw. die Abkehr von dem Glauben 
»des Kreuzes Christi« war das Ergebnis des Wirkens 
konservativ-judenchristlicher Prediger, die Paulus als 
»falsche Apostel, betrügerische Arbeiter, welche die Gestalt 
von Aposteln Christi annehmen« bzw. als »freche, 
unnütze Schwätzer und Verführer, besonders die aus den 
Juden« ' bezeichnet hat. 


s. Apg., Kap. 13, Vers 46. 

279 s. K. H. Schelkle: Paulus, S. 44, Günther Bornkamm, a.a.O., S. 134. 

280 s. Philipperbrief, Kap. 3, Vers 18. 

281 s. Galaterbrief, Kap. 1, Vers 6-9. 

282 Galaterbrief, Kap. 1, Vers 6. 

283 Philipperbrief, Kap. 3, Vers 18. 

284 2. Korintherbrief, Kap. 11, Vers 13, nach der Elberfelder-Übersetzung. 

285 Titusbrief, Kap. 1, Vers 10. 
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Um seine Lehre effektiver unter den Heiden verbreiten zu 
können, verwarf Paulus die Gebote des Gesetzes, zu denen 
er früher als Pharisäer verpflichtet war. Uns erschließt sich 
seine Lehre in seinen Briefen, und denen will ich mich im 
Folgenden zuwenden. 

4.2 Die Briefe des Paulus 

»Von den 27 Schriften des neutestamentlichen Kanons 
tragen nicht weniger als dreizehn seinen Namen“ . Darunter 
sind freilich einige, die nach dem Urteil der neueren kritischen 
Forschung nicht von ihm stammen, sondern erst später nach 
dem Vorbild seiner Briefe und unter seinem Namen abgefaßt 
wurden, um sein apostolisches Vermächtnis zu bewahren oder 
auch sich selbst apostolische Autorität zu geben.« Die 
Briefe »stammen alle aus einem verhältnismäßigen kurzen 
Zeitraum von wenigen Jahren« ; der erste war der Brief an 
die Thessalonicher, etwa im Jahre 5 0 289 . 

Paulus schrieb an seine Gemeinden und Mitarbeiter. Die 
Briefe enthalten Gebote., Erörterungen und Antworten auf 
von seinen Gemeinden an ihn gerichtete Fragen 290 ; sie 
zeigen den Erlösungsweg aus der Sicht des Paulus, und 
zwar durch den Glauben an das Blut Jesu, vergossen bei 
seinem Tod am Kreuz zur Vergebung der Sünden und an 

909 

seine Auferstehung von den Toten . In seinem ersten Brief 


286 d.h. sie gelten als von Paulus geschrieben. 

287 Günther Bornkamm, a.a.O., S. 11. 

288 Wilhelm Schneemelcher, a.a.O., S. 134. 

289 s. K. H. Schelkle: Paulus, S. 79. 

290 s. 1. Korintherbrief, Kap. 7, Vers 1. 

291 s. Römerbrief, Kap. 3, Vers 24-26; Epheserbrief, Kap. 1, Vers 7; 
Kolosserbrief, Kap. 1, Vers 20. 

292 s. Römerbrief, Kap. 10,Vers 9, 10; 1. Korintherbrief, Kap. 15, V. 4. 
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an die Korinther leugnete er die Auferstehung des Leibes“ . 
In dem Brief an die Römer sowie im ersten Brief an 
Timotheus spricht Paulus von der Gottheit Jesu 294 . Er 
glaubte an dessen Wiederkunft noch zu seinen Lebzeiten, 
das kann man dem ersten Brief an die Korinther und dem 
ersten Brief an die Thessalonicher entnehmen . 

Die Briefe belegen, daß es offensichtlich zwei Evangelien 
und auch zwei rivalisierende Hauptgemeinden gab, nämlich 
die Anhänger des Paulus (die Heidenchristen) und die 
Gemeinde der konservativen Judenchristen 296 unter der 
Führung des Petrus (Kephas) . Bei diesen zwei Evangelien 
handelt es sich einerseits um das paulinische und zum 
anderen vermutlich um das ursprünglich von Jesus verkündigte 
Evangelium, welches seinerzeit dem Petrus anvertraut 
worden war 299 . Paulus verfluchte in seinem Brief an die 
Galater (Kap. 1, Vers 8,9), unter denen die judenchristlichen 
Prediger aktiv waren, jeden, der ein anderes Evangelium als 
das seinige verkündigt: »Aber auch wenn wir oder ein Engel 
vom Himmel euch ein Evangelium predigen würden, das 
anders ist, als wir es euch gepredigt haben der sei verflucht. 
Wie wir eben gesagt haben, so sage ich abermals: Wenn 
jemand euch ein Evangelium predigt, anders als ihr es 
empfangen habt, der sei verflucht.« Jenes Evangelium des 


293 1. Korintherbrief, Kap. 15, Vers 42- 44. 

294 Römerbrief, Kap. 9, Vers 5; 1. Timotheusbrief, Kap. 3, Vers 16. 

295 s. 1. Korintherbrief, Kap. 15, V. 51, 52; 1. Thessalonicherbrief, Kap. 4, 
V. 13-18. 

296 s. Galaterbrief, Kap. 1, V. 6-9; Kolosserbrief, Kap. 2, Vers 16, 17, 
20- 22.; Titusbrief, Kap. 1, Vers 10-16. 

297 Nach dem Galaterbrief, Kap. 1, Vers 18; Kap. 2, Vers 8. 

298 s. Römerbrief, Kap. 2, Vers 16; Kap. 16, Vers 25; 1. Korintherbrief, 
Kap. 15, Vers 1; Galaterbrief, Kap. 1, Vers 6-9 u. 11; Kap. 2, Vers 2. 

299 Nach dem Galaterbrief, Kap. 2, Vers 7. 



75 


Paulus soll eine ‘göttliche’ 300 Offenbarung gewesen sein, 
wie er es in seinem Brief an die Galater (Kap. 1, Vers 11,12) 
behauptet: »Denn ich tue euch kund, liebe Brüder, daß das 
Evangelium, das von mir gepredigt ist, nicht von menschlicher 
Art ist. Denn ich habe es nicht von einem Menschen 
empfangen oder gelernt, sondern durch eine Offenbarung 
Jesu Christi.« 

Paulus hat insbesondere die ‘Kreuzigung und Auferstehung’ 
Jesu gepredigt: »Ich erinnere euch aber, liebe Brüder, an das 
Evangelium, das ich euch verkündigt habe, das ihr auch 
angenommen habt, in dem ihr auch fest steht,... Denn als 
erstes habe ich euch weitergegeben, was ich auch empfangen 
habe: Daß Christus gestorben ist für unsre Sünden nach der 
Schrift; und daß er begraben worden ist; und daß er 

im 

auferstanden ist am dritten Tage nach der Schrift.« Das 
Wort ‘empfangen’ im obigen Text ist bezeichnend. Es muß 
im Zusammenhang mit der Aussage ‘Offenbarung Jesu 
Christi’ verstanden werden. Das bedeutet, daß Paulus sich 
von den Aposteln, denen Jesus »alles« ausgelegt habe , 
nicht belehren ließ. Daher betonte er in seinem Brief an die 

im 

Galater seine Unabhängigkeit von den Aposteln . Damit 
wird auch deutlich, daß die Version von der ‘Kreuzigung 
und der Auferstehung’ Jesu in den Evangelien auf Paulus 
zurückzuführen ist. 

Natürlich behauptete Paulus, das, was er predigte, als 
Offenbarung empfangen zu haben; aber wer außer ihm kann 
das bestätigen? Da Paulus wie immer keine Zeugen für seine 
Behauptungen hatte, andererseits aber absolut glaubwürdig 


300 Ich verwende hier das Wort ‘göttlich’ und zwar im Hinblick darauf, 
daß Paulus in Jesus (einen) Gott sah. 

301 1. Korintherbrief, Kap. 15, Vers 1, 3, 4. 

302 Nach Mk-Ev, Kap. 4, Vers 34. 

303 Galaterbrief, Kap. 1, Vers 16-17. 
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sein wollte, pflegte er zu schwören 304 : »Ich sage die 
Wahrheit in Christus und lüge nicht, wie mir mein Gewissen 
bezeugt im heiligen Geist« ; »Gott, der Vater des Herrn 
Jesus, der gelobt sei in Ewigkeit, weiß, daß ich nicht 
lüge« 306 ; »Was ich euch aber schreibe - siehe, Gott weiß, ich 
lüge nicht« ; »Dazu bin ich eingesetzt als Prediger und 
Apostel - ich sage die Wahrheit und lüge nicht, als Lehrer 
der Heiden im Glauben und in der Wahrheit.« 

Aber in seinem Brief an die Römer verkündet Paulus, daß er 
um der Wahrheit Gottes willen vor einer Lüge nicht 
zurückschreckte: »Wenn aber die Wahrheit Gottes durch 
meine Lüge herrlicher wird zu seiner Ehre, warum sollte ich 
dann noch als ein Sünder gerichtet werden?« 309 

Doch nun zurück zu der Behauptung, Paulus habe seine 
Lehre von Jesus Christus offenbart bekommen. Im ersten 
Brief an die Korinther behauptet er ‘den Geist Gottes’ zu 

Tin 

haben ; nach dem 2. Brief an Timotheus wohnt der 
‘heilige Geist’ in ihm . Im 1. Brief an die Korinther sprach 
Paulus seine ‘lieben Brüder’ »in Worten der Offenbarung 
oder der Erkenntnis oder der Prophetie oder der Lehre.« 
an. 


304 Nach dem Matthäus-Evangelium (Kap. 5, Vers 34).hat Jesus das 
Schwören verboten: »Ich aber sage euch, daß ihr überhaupt nicht 
schwören sollt.« 

305 Römerbrief, Kap.9, Vers 1. 

306 2. Korintherbrief, Kap. 11, Vers 31. 

307 Galaterbrief, Kap. 1, Vers 20. 

308 1. Timotheusbrief, Kap. 2, Vers 7. 

309 Römerbrief, Kap. 3, Vers 7, NT nach der Bibelübersetzung Martin 
Luthers, revidierte Fassung von 1984, Auflage 2006. 

310 s. 1. Korintherbrief, Kap. 7, Vers 40. 

311 s. 2. Timotheusbrief, Kap. 1, Vers 14. 

312 1. Korintherbrief, Kap. 14, Vers 6. 



77 


Der Empfang seiner Lehre durch eine ‘Offenbarung’, das 
Erfülltsein ‘vom heiligen Geist’ und das Reden in ‘Worten 
der Prophetie’ legen den Schluß nahe, daß sich Paulus 
anscheinend für einen Propheten und - als Apostel - für 

2 1 O 

noch mehr gehalten hat . 

Nun, Paulus war mit Sicherheit kein Prophet, wohl aber ein 
Verführer , der viel Falsches im Namen Jesu verbreitet hat; 
»In den judenchristlichen Pseudo-Clementinen (2. Clemens¬ 
brief 2,16f.; 17, 13-19) (um 220) ist Paulus ein durch 
dämonische Visionen inspirierter Zauberer, der keine Gemein¬ 
schaft mit Jesus hatte und im Widerspruch zu ihm die 
Erfüllung des Gesetzes verbot.« 314 Wie bereits gesagt, 
verkündete Paulus angeblich Kraft einer ‘Offenbarung’, daß 
»Christus gestorben ist für unsre Sünden nach der Schrift.« 
Wo steht das geschrieben? Kurt Schubert kommentiert 
diesen Paulinischen Ausspruch folgendermaßen: »Dies 

TIC 

erinnert an die Formulierung des Targum zu Jes 53,5, wo 
es heißt ... „er wurde übergeben wegen unserer Sünden“. 
Allerdings mußte es sich hier um eine sehr freie Übernahme 
gehandelt haben, denn nach dem Targum von Jes 53, 5 ist es 
gar nicht der Messias, der übergeben wurde, sondern der 
Tempel in Jerusalem: „Und er wird das Heiligtum aufbauen, 
das entweiht worden war wegen unserer Frevel, er wurde 
übergeben wegen unserer Sünden. Aufgrund seiner Lehre 
wird uns viel Heil, und wenn wir auf seine Worte hören, 
werden unsere Sünden vergeben“.« 316 


313 Paulus beanspruchte für sich das Apostelamt (s. z.B. 1.Korintherbrief, 
Kap 9, Vers 1; 1. Timotheusbrief, Kap. 2, Vers 7). 

Nach dem 1. Korintherbrief (Kap. 12, Vers 28-30) hat das Apostel¬ 
amt einen höheren Rang als das Prophetenamt. 

314 K. H. Schelkle: Paulus , S. 25. 

315 Targum (aramäisch) bedeutet Auslegung, Umschreibung. 

316 Kurt Schubert, a.a.O., S. 179. 
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Also: Der Tempel wurde übergeben und nicht Christus, wie 
Paulus behauptet hat. Der ‘gekreuzigte Christus’ für die 
Sünden der Menschen war und ist dem Judentum fremd: 
»Aber das Judentum hat vom Messias alles eher erwatet, als 
daß er sterben und auferstehen sollte.... Die messianische 
Deutung des leidenden Gottesknechtes findet sich zum 
erstenmal im 1 Kor 15, 3, also in einem christlichen und 
nicht in einem jüdischen Text. Das Judentum erwartete 

318 

einen Messias, der herrschen, nicht leiden sollte.« 

Kurz gesagt, die Behauptung: »Christus ist gestorben und 
auferstanden nach der Schrift«, ist dort nirgends zu finden, 
wie der Pharisäer Paulus durch eine Offenbarung empfangen 
zu haben behauptet. 

Nach eigenem Bekunden besaß Paulus viel Wissen , doch 
nicht durch »eine Offenbarung Jesu Christi«, sondern er 
schöpfte es aus verschiedenen Quellen, und zwar sowohl 
aus heidnischen als auch aus den Lehren einzelner Sekten: 

• Im Mithraskult gelten die Herrscher als von Gott auf den 
Thron berufen 320 . 

Diese Auffassung übernahm Paulus, und so schrieb er in 
seinem Brief an die Römer, bei denen der Mithraskult schon 
seit dem 1. Jh. v. Chr. Fuß gefaßt hat, folgendes: »Jedermann 
sei untertan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat. Denn es 
ist keine Obrigkeit außer von Gott; wo aber Obrigkeit ist, 
die ist von Gott angeordnet. Wer sich nun der Obrigkeit 
widersetzt, der widerstrebt der Anordnung Gottes; ...«(Kap. 
13, Vers 1, 2). 


317 d.h. ‘paulinisch-christlichen’. 

318 Kurt Schubert, a.a.O., S. 171. 

319 s. 2. Korintherbrief, Kap. 11, Vers 6. 

320 s. Franz Cumont, a.a.O., S. 84. 



79 


• In seinem Buch „Paulus“, S. 44, sagt K. H. Schelkle über 
Kapitel 6 des Paulusbriefes an die Römer: »Vielleicht hat 
Paulus Röm 6, 1-11 die Lehre von der Taufe an den Christen 
aus dem Griechentum mit Vorstellungen griechischer 
Mysterienreligion erläutert. Auch sie sprach vom Sterben und 
Auferstehen des Mysten mit der Gottheit, ähnlich wie 
Paulus sagt, daß der Christ in der Taufe Sterben und 
Auferstehen mit Christus erfährt (4.6.3). Neutestamentliches 
Ethos nimmt, in hohem Maße bei Paulus, Erkenntnisse 
griechischer Ethik auf.« 

Das Ritual der Taufe findet man auch bei der jüdischen 
Sekte von Qumran , den Essenern. So heißt es in »der 
Damaskusschrift X, 11..., daß das Reinigungswasser nicht 
schmutzig sein darf und daß es nicht weniger sein darf, als 
daß es einen Mann gänzlich bedeckt.« 

Weiterhin gab es bei den Essenern ein heiliges Mahl , bei 
dem Brot und Most von dem geistlichen Führer der Sekte 
gesegnet wurde ; Paulus pflegte die gleiche Zeremonie mit 
seinen Gemeinden durchzuführen und gab seinen 
Anhängern die Anweisung das heilige Mahl zu halten 326 . 

K. H. Schelkle nennt in seinem bereits erwähnten Buch 
„Paulus“ (S. 39,40) noch weitere Gemeinsamkeiten: 
»Zwischen Paulus und Qumran lassen sich vergleichbare 
Grundhaltungen erkennen. So das Bewußtsein von Schuld 
und Erlösung, Gerechtigkeit und Gnade. Wie Paulus sagt, 
daß alle, Juden und Heiden, Sünder sind (Röm 3, 23 f.), so 


321 Myste = Eingeweihter einer Geheimlehre. 

322 Die Sekte von Qumran entstand in der 2. Hälfte des 2.Jh. v. Chr. 

323 Kurt Schubert, a.a.O., S. 98. 

324 Kurt Schubert, a.a.O., S. 107. 

325 s.Apg., Kap. 20, Vers 6-11. 

326 s. 1. Korintherbrief, Kap. 11, Vers 20-26; Kap. 10, Vers 16, 17. 
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sagen die Rollen von Qumran, daß alle Menschen Sünder 
sind (1QH 4, 30 f.). Nur Gott kann den Sünder gerecht 
machen (Röm 3, 28; 1 QS 11,2). Sagt jedoch Paulus, daß 
der aus dem Glauben Gerechte lebt (Röm 1, 17), so erklärt 
der Habakukkommentar (lQp Hab 7, 17-8, 2), daß Gott die 
Täter des Gesetzes erretten wird. Die Frommen von Qumran 
wissen sich als die Erwählten (1 QS 9, 17) und die Heiligen 
(1QS 5, 13.18; 8,5 f.) wie die Glieder der christlichen 
Gemeinde (Röm 1,7; Kol 3,12 ).« 

• Günther Bornkamm weist in seinem Buch „Paulus“ (S. 
134) darauf hin, daß Paulus im Brief an die Römer (Kap. 5, 
Vers 12-21) Gedanken aus der jüdischen Apokalyptik 
übernommen hat: »Adam und Christus, beide Anfänger und 
Haupt, der erste für die Sünde und dem Tod verfallene, der 
zweite für die zu Gerechtigkeit und Leben befreite Mensch¬ 
heit, werden hier in ihrer umfassenden Wirkung einander 
gegenübergestellt und zugleich antitypisch aufeinander 
bezogen. Paulus hat Gedanken dieser Art nicht zum ersten 
mal gedacht. Schon die jüdische Apokalyptik vor ihm hat in 
Visionen und Reflexionen den gegenwärtigen unheilvollen, 
vergehenden und den kommenden, heilbringenden Äon 
konstrastiert. Vor allem aber kennen wir aus dem hellenis¬ 
tischen, gnostisierenden Judentum metaphysische Spekula¬ 
tionen über den göttlichen Ursprung und die Bestimmung des 
Menschen, zugleich aber auch über seinen Fall und seine 
tragische Verstrickung in die von widergöttlich-kosmischen 
Mächten beherrschte minderwertige Welt. Ohne Zweifel hat 
Paulus in Röm 5 ein solches Gedanken- und Vorstellungs¬ 
schema verwendet, aber nicht unbesehen übernommen, 
sondern umgestellt und neu verstanden.« 

Auch solche Aussagen von Fachleuten stützen die These, 
daß die Lehre des Paulus keineswegs göttliche Offenbarung 
war, sondern lediglich eine Mischung aus verschiedenen 



81 


Lehren, die er ‘Büchern und Pergamenten’ entnahm und 
neu formuliert dargeboten hat. Man kann Paulus wohl ohne 
weiteres als eine Art Arrangeur eines religiösen ‘Potpourris’ 
verschiedener Lehren seiner Zeit bezeichnen. 

4.3 Die vier Evangelien 

‘Evangelium’ stammt von dem grieschichen Wort ‘evangelion’ 
und bedeutet ‘gute Botschaft’ bzw. ‘Frohbotschaft’, was dem 
hebräischen ‘bessora towa’ entspricht. 

4.3.1 Schriftliche Fixierung : 

Die uns heute vorliegenden vier Evangelien, die nach 
Matthäus, Markus, Lukas und Johannes benannt sind, wurden 
ursprünglich in Gestalt mündlicher Erzählungen verbreitet. 
Die Mitglieder der paulinischen Gemeinden hörten die 
Erzählungen in den Gottesdiensten und gaben sie im 
Rahmen ihrer Missionstätigkeit weiter. Oscar Culmann 
schreibt in seinem Buch „Das Neue Testament“: »Dreißig 
oder vierzig Jahre lang existierte das Evangelium ' fast 


327 s. 2. Timotheusbrief, Kap. 4, Vers 13. 

32h Das heißt die Berichte über die Worte und Taten Jesu in den vier 
Evangelien. Es wird christlicherseits zu Unrecht behauptet, daß Jesus 
kein schriftliches Evangelium hinterlassen habe: »Jesus hat kein 
schriftliches Dokument hinterlassen.« (Günther Bornkamm, Paulus, 
S.ll); dieser Meinung ist auch K.H. Schelkle in seinem Buch „Das 
Neue Testament“, S. 35. Daß zu uns keine Abschrift von dem 
Evangelium, welches Jesus verkündigte, gelangte, bedeutet keines¬ 
wegs, daß derlei nie existierte. Es gab, wie gesagt, zwei konkurrie¬ 
rende Gemeinden, nämlich die paulinisch-heidenchristliche und die 
konservativ-judenchristliche. Jede Gemeinde hatte ihr eigenes 
Evangelium. Die 7. Sure, Aya 157, im Koran weist darauf hin, daß 
es ein geschriebenes Evangelium Jesu gab. 
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ausschließlich in mündlicher Form; die mündliche Tradition 
hat nur Worte und einzelne Berichte weitergegeben. Die 
Evangelisten ~ haben dann - jeder auf seine Art, entsprechend 
seiner Persönlichkeit und seiner jeweiligen theologischen 
Absicht - die Berichte und Worte verknüpft, die sie in der 
Überlieferung ihrer Umgebung fanden.« Die Motive zur 
Niederschrift der mündlichen Überlieferungen waren »die 

oi 1 

Bedürfnisse der Predigt und Unterrichtung im Kult.« So 
entstanden zahlreiche Schriften und Evangelien über Jesus, 
von denen die Kirche später nur vier anerkannt hat. 

Die ersten Ab fas sungs versuche waren nicht vollständig, 
denn den paulinischen Gemeinden stand nicht das gesamte 
Material zur Verfügung: »Es ist ganz unwahrscheinlich, daß 
die erste schriftliche Aufzeichnung der Jesusüberlieferung 
sogleich ein ganzes Evangelium war. ... Ein Evangelium 
mußte also erst geschaffen werden, und die „vielen“ 
mußten erst noch Versuche machen, aus denen endlich ein 

ooo 

ganzes Evangelium hervorgehen konnte.« 

Wegen div. Korrekturen, Ergänzungen und Hinzufügungen 
bedurfte es also zahlreicher Versuche der schriftlichen 
Fixierung. Die oben zitierte Feststellung: die »Evangelisten 
haben dann -jeder auf seine Art, entsprechend seiner 
Persönlichkeit und seiner jeweiligen theologischen Absicht - 
die Berichte und Worte verknüpft« widerlegt die Behauptung 
der Kirche, welche besagt, daß die heilige Schrift (das Alte 
und das Neue Testament) »unter der Einwirkung des 
Heiligen Geistes geschrieben ..., Gott zum Urheber haben 


329 Die Verfasser der Evangelien. 

330 Zitiert nach Maurice Bucaille, a.a.O., S. 68. 

331 ebenda, S. 68. 

332 K. H. Schelkle: Das Neue Testament, S. 42. 
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und als solche der Kirche übergeben sind.« Wenn die 
heilige Schrift unter der Einwirkung des Heiligen Geistes 
geschrieben worden wäre, wären einerseits nicht so viele 
‘Anläufe’ nötig gewesen und anderseits stieße man nicht auf 
so viele Mängel und Gegensätze ( s. S. 127 ff.). 

Bei der Abfassung 334 »tat auch jeder Evangelist sein eigenes 
dazu. Er deutete die Überlieferung durch erklärende Zusätze. 
Er ergänzte die ihm vorliegende Schrift durch sein Sondergut. 
... Jeder Evangelist hat die eine Christusgestalt in seiner 
besonderen Weise gesehen und dargestellt. Ja, man darf sagen, 
jeder Evangelist hat seine besondere Theologie.« 

In der Tat stand jedem Evangelist seine eigene Jesusgestalt 
vor Augen und dementsprechend stellte er sie uns dar. Der 
Verfasser des Matthäus-Evangeliums wollte in seinem Werk 
»nachweisen, daß Jesus der von Israel erwartete Messias 
ist« 336 ; dagegen beabsichtigte der Verfasser des Lukas- 
Evangeliums zu beweisen, daß Jesus der Heiland und Erlöser 
für die ganze Welt sei. Dem Autor des Markus-Evangeliums 
ging es vor allem darum, »daß Jesus der Christus und der 
Sohn Gottes ist.« Und jener des Johannes-Evangeliums 
sah in Jesus ‘Gottes Lamm’ bzw. den menschgewordenen 
Gott, der in die Welt kam zur Vergebung der Sünden. 

Man muß sich jedoch darüber im klaren sein, daß die 
wirklichen Verfasser nicht bekannt sind: »In den vier 
Evangelien nennt sich kein Verfasser mit Namen. ... Wie 


333 Die Erklärung des Zweiten Vatikanischen Konzils in seiner 
‘Dogmatischen Konstitution über die göttliche Offenbarung’, (Artikel 
11), zit. nach: „Lexikon für Theologie und Kirche“, Bd. II, Kap. 3. 

334 Die vier Evangelien (sowie der Rest der Bücher des NT) sind 
ursprünglich in griechischer Sprache niedergeschrieben worden. 

335 K. H. Schelkle: Das Neue Testament, S. 41. 

336 ebenda, S. 50 . 

337 ebenda, S. 63. 
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allen neutestamentlichen Büchern wurden auch den 
Evangelien die Überschriften erst von späteren gegeben. Die 
Titel entstanden, als man die Schriften im Kanon 
sammelte und damit zum Beispiel die Evangelien voneinander 
unterscheiden mußte.« 340 

Wer aber waren Matthäus, Markus, Lukas und Johannes? 
In Matthäus sehen Theologen den Zöllner, den Jesus 
aufgefordert habe, ihm zu folgen 341 bzw. den Zöllner Levi, 
den Sohn des Alphäus' . 

Der Theologe Alfred Wikenhauser hält Markus für einen 
Vetter des Barnabas. Für Papias, den Bischof von Hierapolis 
(60- ca. 130) war Markus ein Dolmetscher des Petrus in Rom, 
obwohl ein solcher Aufenthalt des Petrus historisch nicht 
gesichert ist . Nach einer Bemerkung in der Wiener Hand¬ 
schrift der vier Evangelien 344 war Markus einer der von 
Jesus berufenen siebzig Jünger 345 , das heißt, er wäre ein 
Augenzeuge der Ereignisse gewesen; nach der von Eusebius 
überlieferten Mitteilung des Papias in dem Werk „Kirchen¬ 
geschichte“ hatte Markus Jesus aber weder »gehört, noch 
war er ihm nachgefolgt; jedoch später dann dem Petrus.« 346 
Demzufolge wäre er also nicht Augenzeuge gewesen. 
Paulus erwähnt in seinem Brief an die Kolosser (Kap. 4, 


338 also z. B. „Das Evangelium nach Matthäus“, „nach Markus“ usw. 

339 Das Wort Kanon ( griech. ) bedeutet Maßstab, Richtschnur; im 
religiösen Sinne bedeutet das Wort anerkannte bzw. heilige Schrift. 

340 K. H. Schelkle: Das Neue Testament, S. 47, 48. 

341 s. Mt-Ev, Kap. 9, Vers 9. 

342 s. MK-Ev, Kap. 2, Vers 14. 

343 s. Eduard Schweizer: Der erste Petrusbrief, S. 13. 

344 Paul de Lagarde : Die vier Evangelien aus der Wiener Handschrift, arab. 

345 s. Lk-Ev, Kap. 1, Vers 1. 

346 Zitiert nach K. H. Schelkle: Das Neue Testament, S. 55. 
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Vers 10) einen gewissen Markus, den Vetter des Barnabas, 
und in einem Brief an Philemon (Vers 24) einen Markus, als 
einen seiner Mitarbeiter. 

Wie konnte es möglich sein, daß Markus Dolmetscher des 
Petrus und zugleich Mitarbeiter des Paulus (bzw. des 

'lA'j 

Barnabas' gewesen ist? Immerhin standen Petrus und 
Barnabas gemeinsam gegen Paulus ; zudem lehnte Paulus 
die Begleitung des Markus ab 349 . Handelt es sich hier also 
wirklich um ein und dieselbe Person? Um eine Antwort 
bemüht sich der Theologe Wilhelm Schneemelcher: »Der 
Name Markus ist wohl sehr alte Tradition, aber welcher 

ocn 

Markus das war, wissen wir nicht.« 

Paulus erwähnt in seinem Brief an die Kolosser (Kap. 4, 
Vers 14) einen Arzt an seiner Seite namens Lukas und in 
einem Brief an Philemon (Vers 24) einen Mitarbeiter namens 
Lukas. Da man etliche medizinische Begriffe im Lukas- 

oc 1 

Evangelium findet, z.B. »hohes Fieber« , »v oller 
Aussatz« , » Blutfluß« einer Frau, sieht man in dem 
Verfasser des Lukas-Evangeliums, den Arzt und Mitarbeiter 
des Paulus, also jenen Lukas, den Paulus in seinen Briefen 
erwähnt. 

Der Amerikaner Cad Bury allerdings weist darauf hin, daß 
solche Begriffe auch von Nichtmedizinem wie Josephus 
Flavius, Plutarch, Luccian von Samosta u.a. verwendet 
wurden 354 . 


34 ' s. Apg., Kap. 15. Vers 36-41. 

348 s. Galaterbrief, Kap. 2, Vers 11-16. 

349 s. Apg., Kap. 15, Vers 37-39. 

350 Wilhelm Schneemelcher, a.a.O., S. 34. 

351 s. Lk-Ev, Kap. 4, Vers 38. 

352 s. Lk-Ev, Kap. 5, Vers 12. 

353 s. Lk-Ev,Kap. 8, Vers 43. 

354 s. Alfred Wikenhauser: Einleitung in das Neue Testament, S. 152. 
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Wie wäre es also zu erklären , daß der Verfasser des Lukas- 
Evangeliums, der angeblich Mitarbeiter und Begleiter des 
Paulus gewesen ist, die Briefe seines Meisters, also des Paulus, 

occ 

nicht kannte^ , und wie kommt es zu den zahlreichen 
Widersprüchen zwischen der Apostelgeschichte 356 und den 
Paulusbriefen 357 ? 

Johannes , angeblich der Autor des Johannes-Evangeliums, 
wird von manchen Theologen, wie z.B. K. H. Schelkle als 
der Fischer Johannes, der Bruder des Jakobus und Sohn des 
Zebedäus, identifiziert. Der »Kirchenvater Irenäus behauptete, 

ICO 

Jesu Lieblingsjünger Johannes sei der Verfasser, doch ist 
dies mit Sicherheit auszuschließen, da dieser einfache Fischer 
aus Galiläa weder in Theologie noch in Philosophie und der 
Ausdrucksweise des Griechischen so umfassend gebildet 
gewesen sein dürfte, wie es der Verfasser dieses Evangeliums 
zweifelsohne war.« 359 

Die Entstehungszeit der vier Evangelien läßt sich nicht mit 
letzter Sicherheit angeben. Kurt Schubert datiert jene des 
Matthäus-Evangeliums auf zwischen 70 und 90 , Rudolf 
Schnackenburg auf zwischen 85-90. 


35 s. Philipp Vielhauer: Geschichte der urchristlichen Literatur, S. 71. 

356 Die Apostelgeschichte wird Lukas zugeschrieben. 

357 vgl. z.B. Apg., Kap. 9, V. 27-29 und Galaterbrief, Kap. 1, V. 1; 

Apg., Kap. 9, V. 23-25 und 2. Korintherbrief, Kap. 11, V. 32,33; 
mehr dazu siehe Alfred Suhl: „Paulus und seine Briefe“, S. 26-29; 

K. H. Schelkle: „Paulus“, S. 32-35. 

358 Der Lieblingsjünger Jesu wird nur im Johannes-Evangelium 
(allerdings ohne Namen) erwähnt; es kann auf keinen Fall Johannes, 
der Sohn des Zebedäus, gewesen sein, weil die beiden im selben 
Evangelium (Kap. 21, Vers 2,7) getrennt von einander erwähnt sind. 

359 Holger Kersten, a.a.O., S. 27. 
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Kurt Schubert setzt die Abfassungszeit des Markus- 
Evangeliums auf » kurz nach 70 «. 

K. H. Schelkle dartiert das Lukas-Evangelium auf nach 70, 
Kurt Schubert auf zwischen 80 und 90. 

Nach K. H. Schelkle wurde das Johannes-Evangelium gegen 
Ende des ersten Jahrhunderts geschrieben, oder »in den 
ersten Jahrzehnten des zweiten Jahrhunderts« (Holger 
Kersten). 

4.3.2 Die Überlieferungsquellen der vier Evangelien : 

Als »viele« unbekannte Verfasser begannen, Berichte bzw. 
einzelne Teile der Evangelien schriftlich zu fixieren 360 , 
existierten bereits verschiedene Überlieferungen, sowohl 
schriftliche als auch mündliche. Dies waren: 

A- Die Lehre des Paulus : 

Paulus verbreitete seine Lehre, sein Evangelium 361 sowohl 
mündlich als auch schriftlich und durch Boten. Seine Briefe 
zeigen, daß er Autorität bei seinen Gemeinden besaß 362 . Die 
beanspruchte er aufgrund seiner angeblichen Begegnung mit 
dem ‘auferstandenen Christus’ auf dem Weg nach Damaskus. 
Paulus forderte seine Anhänger auf, seine Briefe in den 


- s. Lk-Ev, Kap. 1, Vers 1. 

361 Paulus spricht oft von seinem Evangelium in seinen Briefen (s. 
Römerbrief, Kap. 2, Vers 16; Kap. 16, Vers 25, 1. Korintherbrief, 
Kap. 15, Vers 1, Galaterbrief, Kap. 2, Vers2, Philipperbrief, Kap. 4, 
Vers 3; 1. Thessalonicherbrief, Kap. 1, Vers 5, 2. Timotheusbrief, 
Kap. 2, Vers 8) ohne uns ein vollständiges Bild davon zu geben. 
Kern seines Evangeliums sind ‘Kreuzigung und Auferstehung’ Jesu. 

362 s. z.B. 1. Korintherbrief, Kap. 5, Vers 1-5 und 9-13; 2. Thessalonicher¬ 
brief, Kap. 3, Vers 6,14. 
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Gemeindeversammlungen und Gottesdiensten zu lesen 363 
und gemäß seiner Lehre und seinen Anweisungen zu 
handeln 364 bzw. seinem Vorbild im täglichen Leben 
nachzueifern 365 . Ohne Zweifel war (und ist noch immer) die 
Lehre des Paulus bei den christlichen Gemeinden hoch- 
geschätzt, weil sie als Offenbarung Jesu Christi gilt. Deshalb 
wurden die Paulusbriefe von den Gemeinden gesammelt 
und weitergegeben: »Es ist sehr wahrscheinlich, daß schon 
gegen Ende des 1. oder doch zu Anfang des 2.Jh. in 
Griechenland, Kleinasien und Italien unser Corpus Paulinum 
mit dreizehn Briefen (ohne Hebräer!) vorhanden war.« 366 
Und als es immer dringlicher wurde, wegen der »Bedürfnisse 
der Predigt und Unterrichtung im Kult« 367 , Evangelien 
aufzuschreiben, waren die Briefe des Paulus eine wichtige 
Überlieferungsquelle. So findet man zahlreiche Paulinische 
Berichte und Gebote in den Evangelien wieder, entweder 
wortwörtlich oder doch zumindest sinngemäß, mit oder 
ohne Ergänzungen. Hier einige Beispiele: 

• ‘Jesus, der eingeborene Sohn Gottes’ 

In dem Brief an die Kolosser steht folgendes: »Er [Jesus] ist 
das Ebenbild des unsichtbaren Gottes, der Erstgeborene vor 

o/:o 

aller Schöpfung.« Alle vier Evangelien sehen in Jesus den 
Sohn Gottes. Im Markus-Evangelium etwa liest man folgenden 


363 s. Kolosserbrief, Kap. 4, Vers 16. 

364 s. 2. Thessalonicherbrief, Kap. 2, Vers 15; Kap. 3, Vers 6,14. 

365 s. 1. Korintherbrief, Kap. 4, Vers 16; Kap. 7, Vers 7; Philipperbrief, 
Kap. 3, Vers 17. 

366 Alfred Wikenhauser, a.a.O., S. 23. 

367 Oscar Culmann, Das NT, zit. nach Maurice Bucaille, a.a.O, S. 68. 

368 Kolosserbrief, Kap. 1, Vers 15; s. dazu auch Galaterbrief, Kap. 4, V. 4. 
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Vers: »Dies ist der Anfang des Evangeliums von Jesus 
Christus, dem Sohn Gottes.« (Kap. 1, Vers 1). 

Und im Johannes-Evangelium (Kap. 1, V. 18) heißt es: 
»Niemand hat Gott je gesehen; der Eingeborene [d.h. Jesus], 
der Gott ist und in des Vaters Schoß ist, der hat ihn 
verkündigt.« 

In dem bereits angeführten Vers des Kolosserbriefes wird 
Jesus auch als ‘Ebenbild’ Gottes bezeichnet 369 . Die 
Bedeutung dieses Begriffes findet man wieder im Johannes- 
Evangelium: »Und wer mich sieht, der sieht den, der mich 
gesandt hat« (Kap. 12,Vers 45); »Spricht zu ihm Philippus: 
Herr, zeige uns den Vater, und es genügt uns, Jesus spricht 
zu ihm: So lange bin ich bei euch, und du kennst mich nicht, 
Philippus? Wer mich sieht, der sieht den Vater! Wie sprichst 
du dann: Zeige uns den Vater?« (Kap. 14, Vers 8, 9). 

• ‘Jesus als Gott’ 

Nach Auffassung des Paulus ist Jesus Gott, der in mensch- 

•^70 

licher Gestalt erschien . In seinem Brief an die Römer 
(Kap. 9, Vers 4,5) heißt es: »Die Israeliten sind, denen die 
Kindschaft gehört und die Herrlichkeit und der Bund und 
das Gesetz und der Gottesdienst und die Verheißungen, 
denen auch die Väter gehören, und aus denen Christus 
herkommt nach dem Fleisch, der da ist Gott über alles, 
gelobt in Ewigkeit. Amen.« Und im 1. Brief an Timotheus: 

r r~j 1 

»Gott ist geoffenbart worden im Fleische.« 

Und im Johannes-Evangelium lesen wir: »Im Anfang war 
das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das 


369 s. dazu auch 2. Korintherbrief, Kap. 4, Vers 4. 

370 s. Philipperbrief, Kap. 2, Vers 6-7. 

371 1. Timotheusbrief, Kap. 3, Vers 16, nach Elberfelder-Übersetzung. 
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Wort.... Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns, 
und wir sahen seine Herrlichkeit als des eingeborenen 
Sohnes vom Vater.« (Kap.l, Vers 1, 14, s. auch Vers 18). 
Für die paulianischen Christen ist unzweifelhaft, daß mit 
dem ‘Wort’ Jesus gemeint ist. 

• ‘Jesus als Schöpfer’ 

Im Brief an die Kolosser schrieb Paulus: »Denn durch ihn 
sind alle Dinge geschaffen worden, die in den Himmeln und 
auf der Erde, die sichtbaren und die unsichtbaren, es seien 
Throne oder Herrschaften oder Fürstentümer oder Gewalten: 

'l'jj 

alle Dinge sind durch ihn und für ihn geschaffen « . 

Der Verfasser des Johannes-Evangeliums wiederholt das 
gleiche mit anderen Worten: »Im Anfang war das Wort, und 
das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. Dasselbe 
war im Anfang bei Gott. Alle Dinge sind durch dasselbe 
[d.h. durch Jesus] gemacht, und ohne dasselbe ist nichts 
gemacht, was gemacht ist. ... Er war in der Welt, und die 
Welt ist durch ihn gemacht; aber die Welt erkannte ihn 
nicht.« (Kap. 1, Vers 1-3 u.10). 

• ‘Jesus sei vom Himmel herabgestiegen’ 

Paulus glaubte an eine Präexistenz Jesu. In seinem ersten 
Brief an die Korinther schrieb er: »Der erste Mensch 
[Adam] ist von der Erde und irdisch; der Zweite Mensch 
[Jesus] ist vom Himmel.« 


372 Kolosserbrief, Kap. 1, Vers 16, nach der Elberfelder-Übersetzung; s. 
auch 1 .Korintherbrief, Kap. 8, Vers 6. 

373 Korintherbrief Kap. 15, Vers 47; s. dazu auch Römerbrief, Kap. 8, 
Vers 3; Philipperbrief, Kap. 2, Vers 6-8. 
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Die These von einer Präexistenz Jesu findet sich auch im 
Johannes-Evangelium (s. Kap. 1, Vers 1, 2). Der Verfasser, 
der von der Lehre des Paulus stark beeinflußt war, läßt Jesus 
sagen: »Denn ich bin vom Himmel gekommen..« (Joh-Ev, 
Kap. 6, Vers 38 ). 

• ‘Jesus als Opferlamm' 

Nach der Paulinischen Doktrin ist Jesus wie ein Opferlamm 
zur Vergebung der Sünden dargebracht worden: »Denn auch 
wir haben ein Passalamm, das ist Christus, der geopfert 
ist.« 374 

Und im Johannes-Evangelium heißt es dazu: »Siehe, das ist 

07c 

Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt!« 

• ‘Kreuzigung und Auferstehung’ 

Die Berichte von der ‘Kreuzigung und der Auferstehung’ 
Jesu von den Toten nach drei Tagen sowie die Erscheinung 
des Auferstandenen sind auf Paulus zurückzuführen (s.l. 
Korintherbrief, Kap. 15, Vers 1-5; s. dazu auch S. 73). 

Die Verfasser der Evangelien haben später dessen Version 
von der ‘Kreuzigung und Auferstehung’ 376 Jesu übernommen 


374 1. Korintherbrief, Kap. 5, Vers 7. 

375 Joh-Ev, Kap. 1, Vers 29. 

376 Die ‘Bekehrung’ des Paulus auf dem Weg nach Damaskus erfolgte 
um das Jahr 32 oder 35. Der erste uns bekannte Brief von Paulus war 
jener an die Thessalonicher im Jahre 50. Das heißt, etwa vom Jahre 
32 oder 35 an bis 50 hat Paulus seine Lehre ausschließlich mündlich 
verbreitet! Tatsächlich maß er der mündlichen Verbreitung seiner 
Lehre große Bedeutung bei, (s. 2. Korintherbrief, Kap. 3, Vers 1-3), 
weshalb die Berichte hinsichtlich der ‘Kreuzigung und Auferstehung’ 
Jesu in seinen Briefen knapper gehalten sind. Sie haben —> 
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und sie, je nach literarischer Begabung und Phantasie 

• 377 ^ ^ 

erweitert . 

• »zur Rechten Gottes« 

Im Brief an die Kolosser (Kap. 3, Vers 1) weist Paulus Jesu 
diesen Platz an: »Seid ihr nun mit Christus auferstanden, so 
sucht, was droben ist, wo Christus ist, sitzend zur Rechten 
Gottes.«; und am Schluß des Markus-Evangeliums liest man 
etwa: »Nachdem der Herr Jesus mit ihnen geredet hatte, 
wurde er aufgehoben gen Himmel und setzte sich zur 
Rechten Gottes « (Kap. 16, Vers 19; s. dazu auch Lk-Ev, 
Kap. 22, Vers 69 ). 

• Leugnung der leiblichen Auferstehung 

Paulus, ‘der Träger der Geheimnisse’ , leugnete in seinem 
ersten Brief an die Korinther die Auferstehung des Leibes: 
»So auch die Auferstehung der Toten. Es wird gesät 
verweslich und wird auferstanden unverweslich.... Es wird 
gesät ein natürlicher Leib und wird auferstanden ein 
geistlicher Leib. Gibt es einen natürlichen Leib, so gibt es 
auch einen geistlichen Leib.« (Kap. 15, Vers 42,44). Paulus 
teilt uns jedoch nicht mit, wie die Apostel Jesus nach seiner 
Auferstehung sehen konnten, denn nach dieser Theorie wäre 
er doch nur noch Träger eines ‘geistlichen’ Leibes gewesen. 


•«—vorwiegend Erinnerungscharakter (s. Römerbrief, Kap. 15, V. 15; 
1. Korintherbrief, Kap. 15, V. 1 ). 

377 Z.B. wird nur im Matthäus-Evangelium erwähnt, daß die Erde bebte, 
die Felsen zerrissen und die Toten auferstanden, als Jesus am Kreuz 
gestorben sei. 

378 s. 1. Korintherbrief, Kap. 15, Vers 51; Römerbrief, Kap. 16, Vers 25; 
Epheserbrief, Kap. 3, Vers 3, 4; Kolosserbrief, Kap. 1, Vers 26, 27. 
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Auf eine Frage bezüglich der Auferstehung läßt der 
Verfasser des Matthäus-Evangeliums Jesus den Sadduzäern 
antworten: »Ihr irrt, weil ihr weder die Schrift kennt noch 
die Kraft Gottes. Denn in der Auferstehung werden sie 
weder heiraten noch sich heiraten lassen, sondern sie sind 

070 

wie Engel im Himmel [d.h. geistliche Wesen].« 

• Das Abendmahl Jesu 

Wie die Kreuzigung sei auch das heilige Abendmahl Jesu 
Paulus ‘geoffenbart’ worden. In seinem ersten Brief an die 
Korinther sagt er: »Denn ich habe von dem Herrn 
empfangen, was ich euch weitergegeben habe: Der Herr 
Jesus, in der Nacht, da er verraten ward, nahm er das Brot, 
dankte und brach's und sprach: Das ist mein Leib, der für 
euch gegeben wird; das tut zu meinem Gedächtnis. 
Desgleichen nahm er auch den Kelch nach dem Mahl und 
sprach: Dieser Kelch ist der neue Bund in meinem Blut; das 
tut, sooft ihr daraus trinkt, zu meinem Gedächtnis. Denn 
sooft ihr von diesem Brot eßt und aus dem Kelch trinkt, 
verkündigt ihr den Tod des Herrn, bis er kommt.« (Kap. 11, 
Vers 23-26; s. auch Kap. 10, Vers 16). 

Das Abendmahl, von dem Paulus berichtet hat, findet man 
auch in den synoptischen Evangelien 380 . Im Lukas- 
Evangelium heißt es: »Und er nahm das Brot, dankte und 


3/ " Mt-Ev, Kap. 22, Vers 29, 30; s. dazu auch Mk-Ev, Kap. 12, Vers 25; 

Lk-Ev, Kap. 20, Vers 36. 

380 Im Johannes-Evangelium wird ein Abendessen erwähnt (Kap. 13, 
Vers 2-4), dort fehlen allerdings die ‘essentiellen Worte’: »Das ist 
mein Leib...« , (s.o.). Zudem ist das heilige Abendmahl in den 
synoptischen Evangelien mit dem Passamahl identisch; bei 
‘Johannes’ ist das jedoch nicht, weil Jesus nach ihm vor dem 
Passafest gekreuzigt wurde. 
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brach's und gab's ihnen und sprach: Das ist mein Leib, der 
für euch gegeben wird; das tut zu meinem Gedächtnis. 
Desgleichen auch den Kelch nach dem Mahl und sprach : 

oo 1 

Dieser Kelch ist der neue Bund in meinem Blut, das für 
euch vergossen wird!« (Kap. 22, Vers 19, 20; s. dazu auch 
Mt-Ev, Kap. 26, Vers 26-28; Mk-Ev, Kap. 14, Vers 22-24 ). 

• Das Jüngste Gericht 

Nach der Meinung des Paulus wird Jesus die Menschen am 
Tage des Jüngsten Gerichtes richten und jedem entsprechend 
seinen Taten vergelten: »Denn wir müssen alle offenbar 
werden vor dem Richterstuhl Christi, damit jeder seinen 
Lohn empfange für das, was er getan hat bei Lebzeiten, es 
sei gut oder böse.« (2. Korintherbrief, Kap. 5, Vers 10). 

Die gleiche Auffassung findet man im Matthäus-Evangelium: 
»Denn es wird geschehen, daß der Menschensohn kommt in 
der Herrlichkeit seines Vaters mit seinen Engeln, und dann 
wird er einem jeden vergelten nach seinem Tun.« ; und im 
Johannes-Evangelium (Kap. 5, Vers 22) heißt es: »Denn der 
Vater richtet niemand, sondern hat alles Gericht dem Sohn 
übergeben.« 

• Die Wiederkehr Jesu 

Paulus glaubte also an die Wiederkunft Jesu noch zu seinen 
Lebzeiten, zumindest aber in absehbarer Zeit. Er schrieb im 
ersten Brief an die Thessalonicher: »Denn das sagen wir 
euch mit einem Wort des Herrn , daß wir, die wir leben 


381 Luther übersetzte: „das neue Testament“ , Bemerkung der revidierten 
Fassung von 1984 der Bibelübersetzung Martin Luthers. 

382 Mt-Ev, Kap. 16, Vers 27. 

383 d.h. durch eine ‘Offenbarung’. 
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und übrigbleiben bis zur Ankunft des Herrn, denen nicht 
zuvorkommen werden, die entschlafen sind. Denn er selbst, 
der Herr, wird, wenn der Befehl ertönt, wenn die Stimme 
des Erzengels und die Posaune Gottes erschallen, herab¬ 
kommen vom Himmel, und zuerst werden die Toten, die in 
Christus gestorben sind, auferstehen. Danach werden wir, 
die wir leben und übrigbleiben, zugleich mit ihnen entrückt 
werden auf den Wolken in die Luft, dem Herrn entgegen; 
und so werden wir bei dem Herrn sein allezeit. So tröstet 
euch mit diesen Worten untereinander.« (Kap. 4, Vers 15- 
18; s. auch 1. Korintherbrief, Kap. 15, Vers 51, 52). 

Der Verfasser des Matthäus-Evangeliums hat die Theorie 
von der baldigen Wiederkunft Christi von Paulus übernommen 
und läßt Jesus sagen: »Wahrlich, ich sage euch: Es stehen 
einige hier, die werden den Tod nicht schmecken, bis sie 

IO A 

den Menschensohn kommen sehen in seinem Reich.« 

Doch die Angesprochenen haben längst ‘den Tod 
geschmeckt’; ihre Gebeine sind zu Staub geworden und der 
Menschensohn ist noch nicht wiedergekehrt. 

B- Die paulinisch-christlichen Gemeinden 
als Überlieferungsquellen 

Auch die paulinischen Gemeinden haben ihren Beitrag bei 
der Formulierung der Aussprüche, die sie Jesus zuschrieben, 
sowie bei der Niederschrift der Geschichten über ihn geleistet. 
Zu dieser Rolle der Gemeinden erklärt Rudolf Bultmann in 
seinem Buch „Jesus“, (S. 13): »Was uns die Quellen bieten, 
ist ja zunächst die Verkündigung der Gemeinde, die sie 
freilich zum größten Teil auf Jesus zurückführt. Das beweist 
aber natürlich nicht, daß alle Worte, die sie ihm in den 


384 


Mt-Ev, Kap. 16, Vers 28; s. dazu auch Kap. 10, Vers 23. 
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Mund legt , wirklich von ihm gesprochen worden sind. 
Bei vielen Worten läßt sich der Nachweis führen, daß sie 
vielmehr erst in der Gemeinde entstanden sind, bei anderen, 
daß sie von der Gemeinde bearbeitet sind. « 

Wie die Worte, sind auch einzelne Erzählungen »erst in der 
Gemeinde entstanden«, wie zum Beispiel die der Magier aus 
dem Morgenland , des Kindermassakers von Bethlehem , 
die von der Erscheinung und dem Gesang „der himmlichen 

000 

Heerscharen“ bei der Geburt Jesm , und von jenen 

OOQ 

Horrorszenen, die die ‘Kreuzigung’ begleiteten . 

Da es verschiedene paulinische Gemeinden gab, und jede 
versuchte, die Erzählungen, entsprechend den »Bedürfnissen 
der Predigt und Unterrichtung im Kult« 390 , ihrer Umgebung 
anzupassen, ergaben sich Unterschiede und Widersprüche 
im Erzählungsstoff (s. S. 127 ff.). Daher empfiehlt Pater 
Kannengiesser , die Berichterstattung über Jesus in den 
Evangelien nicht allzu wörtlich zu nehmen . 

Eine weitere wesentliche Rolle spielten die paulinisch- 
heidenchristlichen Gemeinden bei der Sammlung der in 
Umlauf befindlichen Berichte und Erzählungen. Sie über¬ 
nahmen diese vielfach von den konservativen Judenchristen, 


385 Wie die Jesus zugeschriebene Aussage über seine baldige Wieder¬ 
kunft; »Dazu gehören [auch] die Wehklage über Jerusalem (Mt 23, 
37 f. ; Lk 13, 34 f. ; Lk 19, 41 ff .) sowie die kleine Apokalypse Mk 
13 (vor allem 13, 14 ff. und die Parallelen bei Mt und Lk).« (Wilhelm 
Schneemelcher: „Das Urchristentum“, S. 165). 

386 s. Mt-Ev, Kap. 2, Vers 1-12. 

387 Mt-Ev,Kap. 2 , Vers 16. 

388 s. Lk-Ev, Kap. 2, Vers 13,14. 

389 s. Mt-Ev, Kap. 27, Vers 51-53. 

390 Oscar Culmann, Das NT, zit. nach Maurice Bucaille, a. a. O., S. 68. 

391 Professor am katholischen Institut von Paris. 

392 s. Maurice Bucaille, a.a.O., S. 62. 
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bearbeiteten sie und fügten sie ihren eigenen Überlieferungen 
hinzu. Solche Beispiele finden sich an vielen Stellen . 

C- Heidnische Religionen und die Lehren einzelner Sekten 

Wie in den Paulusbriefen, so sind auch in den Evangelien 
Spuren heidnischer Kulte und Einflüsse der Lehren einzelner 
Sekten augenfällig. Man begegnet dort der Taufe und dem 
heiligen Abendmahl, welche zu den wichtigsten Sakramenten 
der Kirche zählen. 

In den Evangelien wird von zwei Taufarten berichtet und 
zwar von der des Johannes 394 und von der Taufe Jesu 395 . 
Während die erste ausschließlich »zur Vergebung der 
Sünden« 396 diente, geschah die zweite zur Verleihung der 

OQ7 

‘Gabe des heiligen Geistes’ und zur ‘Sündenvergebung’ 
Damals war die Taufe ein durchaus bekannter ritueller Akt. 
Auch bei der Sekte von Qumran (den Essenern) gab es 
Entsprechendes; sie wurde bei gemeinsamen Bädern voll¬ 
zogen. Diese »waren die Voraussetzung für die gemeinsamen 
Mahlzeiten« , ähnlich wie im Johannes-Evangelium, Kap. 
13, aus dem zu entnehmen ist, daß die Jünger vor dem 
gemeinsamen Abendmahl badeten ( s. Vers 2, 9, 10). 


393 Im Mt-Ev: Kap. 5. Vers 18; Kap. 6, Vers 2, 3; Kap. 8. Vers 2, 3; 
Kap. 12, Vers 36, 37; Kap. 15. Vers 24; Kap. 19. Vers 18. 19. 26; 
Kap. 20. Vers 1-16; Kap. 21, Vers 42-44; Kap. 25, Vers 42-46. 

Im Mk-Ev: Kap. 1, Vers 15, 40, 41; Kap. 4, Vers 2-9 u. 30-33; 

Kap. 8, Vers 22-25 u. 29; Kap. 12, Vers 29- 32. 

ImLk-Ev: Kap. 1, Vers 8-13, 18, 22, 28-31, 34, 37; Kap. 7, Vers 12-17. 
Im Joh-Ev: Kap. 9, Vers 6, 7; Kap. 11, Vers 38-44. 

394 s. Mt-Ev, Kap. 3; Mk-Ev, Kap. 1; Lk-Ev, Kap. 3; Joh-Ev, Kap. 1. 

395 s. z.B. Mt-Ev, Kap. 3, Vers 11; Joh-Ev, Kap. 1, Vers 33. 

396 Nach Lk-Ev, Kap. 3, Vers 3. 

397 Nach Apg., Kap. 2, Vers 38 u. Lk-Ev, Kap. 24, Vers 47. 

398 Kurt Schubert, a.a.O., S. 8. 
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Auch bei den Essenern diente die Taufe zur Sünden¬ 
vergebung 399 , genauso wie bei Johannes (nach Lk-Ev). 

Zu den Tauf-Sekten gehörten auch die Mandäer 400 , bei denen 
die Taufe - sie erfolgte in einem Fluß - dem Sündenerlaß 
diente 401 . 

In den synoptischen Evangelien wird berichtet, daß Jesus 
ein Abendmahl (= das Passamahl) mit seinen zwölf Jüngern 
gehalten habe; dabei habe er Brot und Most gesegnet. 

Das gleiche Ritual findet man bei den Essenern 4 2 . Auffällig 
ist, daß bereits bei den Essenern der Gemeinschaftsrat aus 
zwölf Männern bestand 403 , denn nach den Berichten in den 
Evangelien hatte ja auch Jesus zwölf Apostel, welche beim 
Jüngsten Gericht, die zwölf Stämme Israels richten werden 404 . 
Nach den Pseudo-Clementinen (H 2, 23) hatte Johannes der 
Täufer dreißig Jünger, nach den Tagen des Mondmonates, 
während Jesus zwölf Apostel hatte, nach der Zahl der 
S onnenmonate 405 . 

Man darf freilich davon ausgehen, daß die Zahl ‘zwölf’ für 
die Apostel Jesu rein symbolischer Natur ist 406 , ebenso wie 


399 Wilhelm Brandt: Elchasai (seiner Meinung nach mit gewissem Vor¬ 
behalt), S. 152. 

4Hn Anhänger einer Tauf-Sekte im südlichen Irak und Iran. Die Mandär 
nennen das Taufwasser ‘Jordan’. 

401 s. Wilhelm Brandt, a.a.O., S. 25 u. 149. 

402 s. Kurt Schubert, a.a.O., S. 107. 

403 s. Kurt Schubert, a.a.O., S. 136. 

404 Nach Lk-Ev, Kap. 22, Vers 30. 

405 s. Edgar Hennecke, a.a.O., Bd. I, S. 383. 

406 Ein Symbol für die zwölf Stämme Israels. Nach dem Buch Esra 
(Kap. 6, Vers 17) sind »zur Einweihung des Hauses Gottes hundert 
Stiere, zweihundert Widder, vierhundert Lämmer und zum Sündopfer 
für ganz Israel zwölf Ziegenböcke nach der Zahl der Stämme Israels« 
dargebracht worden. Auch die Zahl der Jünger des Johannes und —* 
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die Zahl der siebzig eingesetzten Jünger 407 , nach der 
Völkerzahl der Erde 40 ^. 

Ein ‘heiliges Mahl ’ gab es auch im Mithraskult: »Man 
stellte vor den Mysten ein Brot und einen mit Wasser 
gefüllten Becher, über den der Priester die heiligen Formeln 
sprach. Diese Oblation 409 von Brot und Wasser, welchem 
man später zweifellos Wein beimischte, wird von Apologeten 
mit der christlichen Kommunion verglichen.« 410 
Der Anlaß des heiligen Mahles im mitrischen Kult war die 
Erfüllung der Mission Mithras auf Erden. Jenes Mahl wurde 
später zu einem religiösen Ritual bei den mithrischen 
Gemeinden als »Gedächtnisfeier des Mahles, welches Mithra 
mit Sol gehalten hatte vor seiner Himmelfahrt.« 411 
Auch nach dem Lukas-Evangelium soll das heilige Aben- 
dmahl zum Gedächtnis Jesu gehalten werden . 

Die Reihe auffälliger Parallelen läßt sich fortsetzen: 

• Die mitrische Tradition erwähnt, daß die ersten, die von 
der Geburt des Mithras gewußt haben, Hirten waren:» ...nur 
Hirten hätten, im benachbarten Gebirge versteckt, das Wunder 


<— Jesu nach den Pseudo-Clementinen ist rein sympolischer Natur. 
Hier stellt Johannes den Mond dar und Jesus die Sonne. 

4,17 Die Geschichte der siebzig Jünger findet man nur im Lukas- 
Evangelium (Kap. 10, Vers 1-18). 

408 Nach »Gen 10 (in griechischer Übersetzung) gibt es in der Welt 70 
Völker« ( K.H. Schelkle: „Das Neue Testament“, S. 72). Der 
Verfasser des Lukas- Evangeliums war der Meinung, daß Jesus nicht 
nur zu den zwölf Stämmen Israels gesandt worden ist, sondern zu 
allen (‘ 70 ‘) Völkern der Erde. So ist die Geschichte der Aussendung 
der siebzig Jünger - unzutreffenderweise ! - als Sinnbild für die 
Universalität der Botschaft Jesu zu verstehen. 

409 Liebesgabe der Gemeinde. 

410 Franz Cumont, a. a. O., S. 146. 

411 ebenda, S. 146, 147. 

412 Lk-Ev., Kap. 22, V. 19; s. auch 1. Korintherbrief, Kap. 11, V. 23-26. 
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seiner Ankunft in der Welt beobachtet. ... Dann waren die 
Hirten gekommen, um das göttliche Kind anzubeten, und 
ihm die Erstlinge ihrer Herden und ihrer Erntefrüchte 
darzubringen.« 413 Eine höchst augenfällige Analogie zu 
diesem Mythos findet sich bekanntlich im Lukas-Evangelium: 
Auch dort »waren Hirten in derselben Gegend«, die zuerst 
von der Geburt Jesu erfahren und ihn gesehen haben (s. 
Kap. 2,Vers 8-17). Die Hirten erwähnt nur der Verfasser des 
Lukas-Evangeliums; dagegen weiß der Autor des Matthäus- 
Evangeliums von Magiern zu berichten, die zuerst von der 
Geburt Jesu gewußt, ihn gesehen, angebetet und ihm 
Geschenke dargebracht haben sollen (s. Kap. 2, Vers 1-11). 
Als weitere Gemeinsamkeiten zwischen dem mitrischen und 
paulinischen Kult sind zu nennen: 

• Vor dem Jüngsten Gericht werde »Mithra ... wieder 
herabkommen und die Menschen [die bereits Verstorbenen ] 

, 414 

em ’ ecken« 

Nach der Erzählung des Johannes-Evangeliums beabsichtigt 
auch Jesus dies dereinst zu tun: »Wer mein Fleisch ißt und 
mein Blut trinkt, der hat das ewige Leben, und ich werde ihn 
am Jüngsten Tage auferwecken.« (Kap. 6, Vers 54, s. auch 
Vers 39, 40 u. 44). 

• Im mithrischen Kult wird Mithra das Jüngste Gerichts 
halten 415 , ebenso wie Jesus, dem die Behauptung zugesch¬ 
rieben wird: »Denn der Vater richtet niemand, sondern hat 
alles Gericht dem Sohn übergeben.« 416 

Es drängt sich der Eindruck auf, daß Jesus in der paulinisch- 
christlichen Religion die Rolle des Mithras übernimmt; der 
Historiker Will Durant stellte wohl sehr treffend fest: »Das 


Franz Cumont, a.a.O., S. 119. 

414 Franz Cumont, a.a.O., S. 132 ; s. dazu auch Martin Bauer, a.a.O., S. 40. 

415 Franz Cumont, a.a.O., S. 130. 

416 Joh-Ev, Kap. 5, V. 22; s. dazu auch 2. Korintherbrief, Kap. 5, V. 10. 
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Christentum zerstörte das Heidentum nicht: Es nahm das 
Heidentum in sich auf.« 417 

4.4 Die Kanonisierung der vier Evangelien : 

Wie wir schon wissen, sind die Erzählungen und Berichte 
der Evangelien, bevor sie schriftlich aufgezeichnet wurden, 
etwa mindestens vierzig Jahre lang mündlich überliefert 
worden. Es ist nun jedoch nicht so, daß jede der 
frühchristlich-paulinischen Gemeinden von Anfang an alle 
vier Evangelien besaß, und daß diese sogleich nach ihrer 
Niederschrift bereits kanonischen Charakter hatten. Sie 
»waren zunächst nur für ein bestimmtes Kirchengebiet 
bestimmt, Mt [das Matthäus-Evangelium] für die 
judenchristlichen Gemeinden in Palästina-Syrien, Joh 
[das Johannes-Evangelium] für Kleinasien, Mk [das 
Markus-Evangelium] für Rom (und Italien), Lk [das Lukas- 
Evangelium] ebenfalls für Italien ... Sie haben jedoch schon 
bald auch außerhalb ihres Entstehungslandes Verbreitung 
gefunden. Lk [Lukas] und der unbekannte Bearbeiter des 
griechischen Mt haben Mk gekannt und benutzt ..., der 
unbekannte Verfasser des längeren Mk-Schlusses hat Mt, 
Lk und Joh gekannt und benutzt, Joh ist schon bald nach 
100 in Mittelägypten verbreitet 419 gewesen.« 420 


417 Zitiert nach: „Sollte man an die Dreieinigkeit glauben?“, S. 11. 

418 Das heißt wohl die judenchristlichen Sekten, wie die Ebioniten. Sie 
folgten einem überarbeiteten Matthäus-Evangelium. 

419 Diese Annahme (die Verbreitung des Johannes-Evangeliums in 
Mittelägypten nach 100) beruht auf dem Fund eines ‘handteller¬ 
großen’ Papyrusfragmentes (wissenschaftliche Bezeichnung: P52) 
aus dem 2. Jh. in Ägypten. Es enthält nur fünf Verse vom Kapitel 
18 des Johannes-Evangeliums ( Vers 31-33, 37, 38 ). 

42(1 Alfred Wikenhauser, a.a.O., S. 20. 



Uber die Zusammenstellung der vier neutestamentlichen 
Evangelien gibt es widersprüchliche Aussagen: »Wann und 
wo die vier Evv [Evangelien] zu einer Sammlung vereinigt 
worden sind, läßt sich nicht mit Sicherheit sagen. Nach 
Harnack ist die Sammlung und Gleichordnung von vier 
Evv-Büchem z. Zt. Hadrians (117-138) in Kleinasien erfolgt. 
Justin d. M.[ärtyrer, ca. 110-165] ... kennt alle ~ vier Evv, 
wenn er sie auch nicht mit den Namen ihrer Verfasser 
nennt.« “ Eine andere Theorie behauptet allerdings: »Vor 
140 gibt es kein einziges Zeugnis, demzufolge eine Sammlung 

A'l'X ' 

evangelischer Schriften bekannt gewesen wäre.« 

Die Zusammenstellung der etwa zwischen 70 und 110 
verfassten Texte der vier Evangelien (ob sie nun vor oder 
nach dem Jahre 140 erfolgte), bedeutet jedoch keineswegs, 
daß diese auch sofort kanonischen Charakter besaßen: »Vor 
der Mitte des 2. Jh. besitzen die vier Evv aber noch nicht 
das volle kanonische Ansehen wie die Bücher des AT.« 424 
Außer den vier heute allgemein bekannten existierten 
zahlreiche andere Evangelien und Schriften über Jesus, wie 
der Verfasser des Lukas-Evangeliums und Berichte der 
Kirchenväter sowie etliche Schriftenfunde bezeugen. Einige 
will ich hier nennen, so das Evangelium der Wahrheit, das 
Basilidesevangelium, das Protevangelium des Jakobus, das 
Thomasevangelium, das Petrusevangelium, das Hebräer¬ 
evangelium, das Nazaräerevangelium, das Bamabas- 


421 Justin führte nur ein Zitat aus dem Johannes-Evangelium an (s. 

Alfred Wikenhauser: „Einleitung in das Neue Testament“ , S. 22); 
somit ist keineswegs sicher, daß er das Johannes-Evangelium über¬ 
haupt kannte. 

422 Alfred Wikenhauser, a.a.O., S. 21. 

423 Einführung in die Ökumenische Bibelübersetzung, Das NT, zit. nach 
Maurice Bucaille, a.a.O., S. 67. 

424 Alfred Wikenhauser, a.a.O., S. 21. 
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Evangelium sowie die Petrus-Thomas- und Johannesakten. 
Aufgrund der Entdeckung eines Briefes des Kirchenvaters 
Klemens von Alexandrien im Jahre 1958 durch den 
amerikanischen Historiker Morton Smith wissen wir, daß es 
außerdem auch ein „Geheimes Markus-Evangelium“ gab “ . 
Alle diese Evangelien hatten Anhänger in verschiedenen 
religiösen Gemeinschaften; beispielsweise folgten die 
Valentinianer dem ‘Evangelium der Wahrheit’, an das 
‘Basilidesevangelium’ hielten sich die Basilidianer und das 
‘Hebräerevangelium’ war geistlicher Besitz einer juden¬ 
christlichen Sekte in Ägypten. Die Marcioniten (benannt 
nach dem Theologe Marcion) folgten dem paulinischen 
Evangelium, welches nach der Meinung Marcions aus dem 
von judaistischen Hinzufügungen gereinigten Lukas- 
Evangelium und zehn bearbeiteten Paulusbriefen bestand 426 . 
Das bedeutet, daß Marcion die anderen Evangelien, (also 
nach Matthäus, Markus und Johannes) nicht anerkannt hat 
ebenso das Alte Testament, welches die Kirche für die 
heilige Schrift hielt und sich stets darauf berief, um die 
Messianität Jesu nachzuweisen. Das Verbreitungsgebiet der 
marcionitischen Kirche erstreckte sich von der Rhone bis 
zum Euphrat. 

Die Montanisten (benannt nach Montanus) waren wie die 
Marcioniten eine große religiöse Gemeinschaft innerhalb des 
paulinischen Lagers. Montanus trat in Phrygien (Kleinasien) 
um das Jahr 156 auf und beanspruchte, der im Johannes- 
Evangelium verheißene Paraklet zu sein. Die Montanisten 


425 s. Walter Rebell: Neutestamentliche Apokryphen und Apostolische 
Väter, S. 120. 

426 s. Karl Kupisch, a.a.O., S. 30. 

427 Das Wort ‘Parakletos’ (‘Paraklet’) findet sich nur im griechischen 
Originaltext des Johannes-Evangeliums ( Kap. 14, Vers 16, 26; 
Kap. 15, Vers 26; Kap. 16, Vers 7). Es wird mit ‘Tröster’ bzw. —* 



104 


deuteten die Paraklet-Verheißung als eine neue Offenbarung 

428 

und sahen in ihr die letzte “ und die höchste der 
Offenbaungen 429 . Die Montanisten waren diszipliniert und 
hatten »strenge Ordnungen (Bußdisziplin, Verbot von Fleisch- 
und Weingenuß, Kleiderordnung, Verschleierung der Frauen, 
Kontrolle der Opfergaben, regelmäßiges Fasten).« 430 Die 
montanistische Bewegung gewann auch viele Anhänger 
außerhalb Kleinasiens, darunter den prominenten Kirchenvater 
Tertullian (etwa im Jahre 209). Die Montanisten haben 
sowohl das Alte Testament (das Gesetz und die Propheten) 
als auch die Apostelbriefe anerkannt und schlossen sie in 
ihre Schriften mit ein, welche die aufgezeichnete ‘neue 
Offenbarung’ enthielten 431 . Die Marcioniten und die 
Montanisten besaßen also eine eigene ‘Heilige Schrift’, die 
Römische Kirche in ihrer Gesamtheit aber noch nicht! »Daß 
die Evv [Evangelien], die pl [paulinischen] Briefe und 
andere aus der apostolischen Zeit stammende Schriften 
(Apg, Apk , Briefe anderer Apostel) im 2. Jh. in den 
Kirchen hochgeschätzt wurden und - gelegentlich oder 
ziemlich regelmäßig - im Gottesdienst vorgelesen wurden, 
ist nicht zu bezweifeln. Es ist aber die Frage zu stellen, seit 
wann die urchristliche Kirche neben dem AT ein zweites 
Corpus [Sammlung] heiliger, inspirierter Schriften besessen 
hat, dem sie dieselbe maßgebliche Autorität zuschrieb und 
das sie mit den gleichen formelhaften Wendungen zitierte. 
Die Bezeichnung ‘Heilige Schriften des A und NB’* ist 


<— Fürsprecher’ wiedergegeben. 

428 Daraus würde folgen, daß Jesus nicht der letzte Gesandte Gottes ist. 

429 s. Theodor Zahn: Geschichte des Neutestamentlichen Kanons, Bd. I, 

S. 15. 

430 Karl Kupisch, a.a.O., S. 31. 

431 s. Theodor Zahn, a.a.O., S. 20. 

432 des alten und des neuen Bundes. 
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um die Zeit von 170-180 nachweisbar.« Hundert Jahre hat 
es also gedauert, bis die Kirche die kanonische Bedeutung 
der Evangelien anerkannte. 

Man darf aber nun nicht annehmen, daß die Erhebung der 
vier Evangelien in den kanonischen Stand das Resultat 
eingehender textkritischer Prüfungen der damals kursierenden 
Schriften oder gar Ergebnis eines Konzils und damit exakt 
datierbar wäre; wir wissen nicht von welchem Zeitpunkt an 
sie kanonischen Charakter hatten. Wohl deshalb bemühen 
sich bis auf den heutigen Tag diverse Theologen anhand von 
Zitaten bzw. einzelnen Formulierungen in den Schriften der 
Kirchenväter, hypothetisch nachzuweisen, ab wann die 
Kanonisierung der Evangelien zu belegen ist. 

4.5 Die ältesten erhaltenen Handschriften 
der neutestamentlichen Bücher : 

Viele Christen würde es vermutlich freuen, wenn sie 
wüßten, daß die »Zahl der uns erhaltenen griechischen Hss 
[= Handschriften] des NT... sich auf 2800 [beläuft]. ...Von 
den Hss enthalten die wenigsten (nur etwa 50) das ganze 
NT« 434 ; weniger erfreulich ist jedoch, daß »nicht alle auf 
uns überkommenen Kopien des Neuen Tesataments identisch 
[sind]. Ganz im Gegenteil: man kann unter ihnen 
Unterschiede feststellen, die zwar von verschiedener 
Bedeutung, aber auf alle Fälle großer Anzahl sind. Einige 
dieser Unterschiede betreffen nur grammatikalische Details, 
das Vokabular oder Anordnung der Wörter, aber in anderen 


Alfred Wikenhauser, a.a.O., S. 24. 
ebenda, a.a.O., S. 57. 
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Fällen stellt man Abweichungen fest, die den Sinn ganzer 
Passagen betreffen.« 435 

Die ältesten »Pergamenthandschriften ntl [= neutesta- 
mentlicher] Bücher sind uns erst aus dem 4. Jh. erhalten.« 436 
Es handelt sich dabei um die griechischen Handschriften des 
Codex Vaticanus und des Codex Sinaiticus. Beide sind die 
»in der christlichen Welt am meisten benutzten grund- 

407 

legenden griechischen Texte.« 

Der Codex Vatikcmus »enthält das AT mit 2 Lücken und den 
größten Teil des NT. Vom NT fehlen Hb (von 9, 14 an) 1.2 
Tim Tit Phlm Apk... [Er] stammt aus dem frühen 4. Jh. 
und ist damit die älteste der großen Bibelhandschriften. Ihre 
Heimat wird Ägypten sein. Da die Tinte verblaßt war, ist 
der ganze Text, wohl vor oder um 1000, mit neuer Tinte 
überzogen und mit Akzenten ... versehen worden. Der 
Restaurator hat zugleich eine Art Rezension vorgenommen, 
indem er Wörter und Buchstaben, die ihm falsch erschienen, 
unberührt ließ. Schon vorher haben 2 Korrektoren an dem 
Text gearbeitet.« Also, ein unbekannter Restaurator nahm 
sich des Textes an und korrigierte ihn nach eigenem 
Gutdünken, indem er die »Wörter und Buchstaben, die ihm 
falsch erschienen«, mit neuer Tinte nicht überzog, so daß 
erstere verlorengingen und wir überhaupt nicht wissen, was 
der Restaurator vertuscht hat. Der Codex Vaticanus befindet 
sich seit 1475 in der vatikanischen Bbliothek; von ihm ist 
nicht bekannt, wo er gefunden wurde! 

In dem Codex Sinaiticus ist das Alte Testament nahezu, das 
Neue Testament gänzlich vollständig erhalten. Er »ist nicht 


433 Karl Kupisch, a.a.O., Bd. I, S. 90. 

436 Alfred Wikenhauser, a. a. O., S. 48. 

437 Maurice Bucaille, a.a.O., S. 18. 

438 Wener Georg Kümmel: Einleitung in das Neue Testament, S. 461. 
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später als um die Mitte des 4. Jh. in Ägypten oder wahr¬ 
scheinlich in Palästina (Caesarea) geschrieben. Tischendorf 439 
unterschied, wohl überscharf, 6-7 verschiedene Hände, die in 
dem Kodex später korrigierten. Nach der Untersuchung im 
britischen Museum beruht ... [der Codex Sinaiticus] auf der 
Arbeit von drei Schreibern und mehreren jüngeren 
Korrektoren.« 

Trotz der zugegebenen Änderungen bzw. Korrekturen an 
dem Text der Schriften, gelten der »heiligen Mutter, der 
Kirche, die Bücher des Alten wie des Neuen Testaments in 
ihrer Ganzheit mit allen ihren Teilen als heilig und 
kanonisch, weil sie unter der Einwirkung des Heiligen 
Geistes geschrieben..., Gott zum Urheber haben und als 
solche der Kirche übergeben sind.« 441 

Wenn die Bücher des Neuen Testaments unter der 
Einwirkung des Heiligen Geistes geschrieben worden wären, 
hätte es wohl nicht späterer Korrekturen und Hinzufügungen 
bedurft. 

Im folgenden Abschnitt werden wir sehen, daß die vier 
Evangelien, die Vorrang unter den Büchern des Neuen 
Testaments besitzen, zahlreiche Mißdeutungen, Irrtümer, 
Widersprüche und andere Mängel aufweisen, trotz aller 
angeblichen ‘Inspiration’ und Korrekturen. 


439 Der Theologe Konstantin Tischendorf entdeckte den Codex 

Sinaiticus im Katharinen-Kloster auf dem Sinai (1844 und 1859 ). 

440 Wener Georg Kümmel, a.a.O., S. 463. 

441 Die Erklärung des Zweiten Vatikanischen Konzils in seiner ‘Dogma¬ 
tischen Konstitution über die göttliche Offenbarung’, (Artikel 11), 
zitiert nach: „Lexikon für Theologie und Kirche“, Bd. II, Kap. 3. 
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Mißdeutungen, Irrtümer und falsche 
Behauptungen 


5.1 Das Evangelium nach Matthäus : 

Das uns heute vorliegende Matthäus-Evangelium ist von 
einem unbekannten Autor in griechischer Sprache verfasst 
worden 442 . Der Kirchenschriftsteller Eusebius erwähnte in 
seinem Werk „Kirchengeschichte“, daß Papias, der Bischof 
von Hierapolis, darüber Folgendes berichtete: »Matthäus hat 
die Reden (Jesu) in hebräischer Sprache (das heißt wohl, in 
dem damals gesprochenen aramäischen Dialekt des Heb¬ 
räischen) zusammengestellt. Es übersetzte sie jeder, so gut er 
konnte.« 443 Es existiert allerdings weder eine Abschrift von 
dem angeblichen aramäischen Originaltext noch von dessen 
Übersetzung. Egend wann verfasste jemand - wohl ein 
Judenchrist, wie die Theologen meinen - ein ‘Evangelium’, 
welches man später (im 2.Jh.) einem ‘Matthäus’ zuschrieb. 
Wenn man dieses ‘Matthäus-Evangelium’ liest, fällt auf, 
daß sich der Verfasser oft auf das Alte Testament beruft, 
offensichtlich um die Juden davon zu überzeugen, daß Jesus 
der erwartete Messias ist. Doch die angeführten Zitate sind 
im allgemeinen entweder mißdeutet, falsch wiedergegeben 
oder sie sind im Alten Testament gar nicht zu finden. Hier 
einige Beispiele : 

1) Das Matthäus-Evangelium (ebenso wie das Lukas- 
Evangelium) erwähnt, daß Maria - Friede sei mit ihr - mit 


s. K. H. Schelkle: Das Neue Testament, S. 48. 
ebenda, S. 48. 
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einem Mann namens Josef verlobt gewesen sei. Als sie 
schwanger wurde, erwog Josef, sie zu verlassen 444 . 

Der Engel des Herrn habe eingegriffen und ihm in einem 
Traum mitgeteilt, daß, was Maria »empfangen hat, das ist 
von dem heiligen Geist« 445 , und der Engel habe des 
weiteren gesagt: »Und sie wird einen Sohn gebären, dem 
sollst du den Namen Jesus geben, denn er wird sein Volk 
retten von ihren Sünden.« ( Mt-Ev, Kap. , Vers 21). 

Der unbekannte Verfasser des Matthäus-Evangeliums 
versucht nun, den Leser davon zu überzeugen, daß die 
Schwangerschaft der Jungfrau Maria bereits etwa 700 Jahre 
vor der Geburt Jesu durch den Propheten Jesaja geweissagt 
worden sei: »Das ist aber alles geschehen, damit erfüllt 
würde, was der Herr durch den Propheten gesagt hat, der da 
spricht (Jesaja 7, 14): „Siehe, eine Jungfrau wird schwanger 
sein und einen Sohn gebären, und sie werden ihm den 
Namen Immanuel geben“, das heißt übersetzt: Gott mit 

446 

uns.« 

• Diese »Zitate stimmen [allerdings] weder mit der 
griechischen noch mit der hebräischen Bibel überein.« 447 
Der Vers 14 im 7. Kapitel des Jesaja-Buches lautet: »Siehe, 
eine Jungfrau ist schwanger (und nicht „wird schwanger“, 
wie im Matthäus-Evangelium) und wird einen Sohn 
gebären, den wird sie 448 nennen Immanuel.« 


444 Nach der Erzählung des Matthäus-Evangeliums, Kap. 1, Vers 18-19. 

445 Nach Mt-Ev, Kap. 1, V. 20. Nach dem Protevangelium des Jakobus, 
Kap. 11, V. 1,2, teilte der Engel des Herrn Maria mit, daß sie durch 
das Wort des Allmächtigen Gottes schwanger wird. 

446 Mt -Ev, Kap.l Vers 22, 23. 

447 Eduard Schweizer: Das Evangelium nach Matthäus, S. 11. 

1 ls Das heißt, die junge Frau wird ihrem Sohn den Namen geben und 
nicht Josef, wie es im Vers 21 heißt: »Und sie wird einen Sohn 
gebären, dem sollst du den Namen Jesus geben.« 
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• Der Vers 14 in der hebräischen Bibel (Jesaja, Kapitel 7) 
spricht aber von einer „almah“, das heißt, von einem 
jungen Mädchen bzw. einer heiratsfähigen Frau, und nicht 
von einer Jungfrau (= Parthenus), wie es in der griechischen 
Übersetzung des Alten Testaments (Septuaginta) und im 
Matthäus-Text heißt 449 . 

Nach der Auffassung der Theologen Josef Scharbert, 
»Martin Buber, Jean Steinmann, Johannes Lindblom, Hans 
Wildberger, [und] Ernst Vogt ist die Almah [im hebräischen 
Text] die junge Gemalin des jungen Königs [Ahas - und 
nicht Maria! ].« 450 

Der äußere Anlaß dieser Weissagung war die Belagerung 
Jerusalems durch Rezin, den König von Aram, und Pekah, 
den König von Israel (etwa im Jahre 735 v.u. Z.). Der 
bedrängte König Ahas von Juda fürchtete sich. Diese Weis¬ 
sagung sollte ihm ein Zeichen sein, daß Jerusalem von den 
Feinden nicht erobert wird. Josef Scharbert legt den Vers 
14 im 7. Kapitel, Jesaja, folgendermaßen aus: »Der Prophet 
will [Ahas] sagen: Deine Frau, von der jeder weiß, daß sie 
schwanger ist, kann in Ruhe ihrer Niederkunft entgegen 
sehen. Sie wird das Kind unter ganz normalen Umständen 
austragen.... Wir können in V.14 übersetzen: „sie mag / 
kann ihn Immanuel (Gott-mit-uns) nennen“. Dann heißt das 
nicht, daß sie ihn wirklich so nennt, sondern nur, daß es 
angebracht wäre, ihn so zu benennen. Das bedeutet: wenn 
das Kind - und es wird ein Sohn sein - geboren ist, wird 
man merken, daß Gott immer noch mit ‘uns’, d.h. mit dem 
Königshaus und mit dem Volk von Juda ist. Die Dynastie 
wird nicht ausgerottet werden, wie es die Feinde planen,... 
Im Gegenteil: Das Fand der beiden feindlichen Könige 


449 s. Rudolf Schnackenburg, a.a.O., S. 21. 

450 Josef Scharbert, a.a.O., S. 55. 




111 


wird, noch bevor der hier angekündigte Königssohn ins 
Unterscheidungsalter 451 kommt, verwüstet und die Macht 
der beiden Könige gebrochen sein, ja Damaskus wird als 
Staat aufhören zu bestehen. Das ist dann auch 732 
tatsächlich eingetreten.« 

• Der Vers 14 (Jesaja, Kapitel 7) besagt außerdem, daß der 
neugeborene Sohn ‘Immanuel’ genannt wird; der Sohn Marias 
erhielt aber den Namen Jesus und niemals ‘Immanuel’. 

Kurz gesagt: Dieser Vers ist sowohl mißdeutet als auch 
falsch wiedergegeben worden. 

2) Der Verfasser des Matthäus-Evangeliums erzählt des 
weiteren, daß Josef und Maria mit dem Kindlein Jesus vor 
Herodes nach Ägypten geflohen und dort bis zu des Königs 
Tod geblieben seien, damit »erfüllt würde, was der Herr 
durch den Propheten gesagt hat, der da spricht (Hosea 11, 
1): ,Aus Ägypten habe ich meinen Sohn gerufen“ « (Kap. 2, 
Vers 15). 

Auch dieses Zitat ist falsch wiedergegeben und fehl¬ 
interpretiert. Der Vers 1 im 11. Kapitel, Hosea, lautet: » Als 
Israel jung war, hatte ich ihn lieb und rief ihn, meinen Sohn, 
aus Ägypten.« 

Der Vers bezieht sich also keineswegs auf Jesus, sondern 
auf das israelitische Volk, welches im Alten Testament (2. 
Mose, Kap. 4, Vers 22) als ‘erstgeborener Sohn Gottes’ 
bezeichnet wird. Bei dem Vers handelt sich also in Wahrheit 
um die Befreiung der Israeliten aus der Knechtschaft in 
Ägypten. 


etwa 6- 7 Jahre. 

Josef Scharbert, a.a.O., S. 55. 
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3) Nach den Worten des Verfassers des Matthäus- 
Evangeliums ließ Herodes alle Kinder, die zwei Jahre alt 
oder jünger waren, in Bethlehem töten, in der Hoffnung, daß 
Jesus unter ihnen sei. Auch jene Bluttat sei Erfüllung einer 
Weissagung der Schrift gewesen: » Da wurde erfüllt, was 
gesagt ist durch den Propheten Jeremia, der da spricht 
(Jeremia 31, 15): „In Rama hat man ein Geschrei gehört, 
viel weinen und Wehklagen; Rahel beweinte ihre Kinder 
und wollte sich nicht trösten lassen, denn es war aus mit 
ihnen.« (Mt-Ev, Kap. 2, Vers 17, 18). 

Der Vers 15 im Kapitel 31, bei Jeremia, spricht allerdings 
nicht von den ermordeten Kindern in Bethlehem, sondern 
von den in die babylonische Gefangebschaft abgeführten 
Israeliten, wobei Rama und nicht Bethlehem, wie der Vers 
ausdrücklich sagt, Sammelort für die Gefangenen war. 
Rahel, die Frau Jakobs, (= Israel) des Propheten, stellt hier 
die israelitischen weinenden Mütter dar. Die Verse 16 und 
17 im selben Kapitel sprechen von der Rüc kk ehr der 
Gefangenen: » ....Sie sollen wiederkommen aus dem Lande 
des Feindes, ... denn deine Söhne sollen wieder in ihre 
Heimat kommen.« 

Wie also kann diese Stelle als ‘Erfüllung der Schrift’ 
hinsichtlich des Kindermordes von Bethlehem betrachtet 
werden? 

Außerdem: Der jüdische Geschichtsschreiber Josephus 
Flavius (37-100) berichtet nichts von einem Kinder- 
Massaker in Bethlehem 453 . 

4) Der Autor des Matthäus-Evangeliums berichtet, daß sich 
Josef und Maria mit ihrem Sohn Jesus nach der Rückkehr aus 
Ägypten nach Galiläa begaben, und er »wohnte in einer Stadt 


453 


s. Rudolf Schnackenburg, a.a.O., S. 27. 
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mit Namen Nazareth , damit erfüllt würde, was gesagt ist 
durch die Propheten: Er [Jesus] soll Nazoräer heißen.« 454 
Aber wo wird gesagt „Er soll Nazoräer heißen“ ? 

Zum Wort ‘Nazoräer’ heißt es in der SWE: »Im Alten 
Testament findet sich das Prophetenwort in dem bei 
Matthäus angeführten Wortlaut nicht.« Das würde bedeuten, 
daß das Prophetenwort entweder weggelassen wurde oder 
der Verfasser des Matthäus-Evangeliums es hinzugedichtet 
hat; beides stellte eine Fälschung im Namen der Propheten 
dar. 

Nehmen wir an, daß Jesus in Nazareth gewohnt habe, so ist 
es sprachlich unkorrekt ihn Nazoräer zu nennen, denn schon 
»1920 hat M. Lidzbarski in seinem Werk ‘Mandäische 
Liturgie’ nachgewiesen, daß die Herleitung des Wortes 
Nazoräer von Nazareth rein sprachlich nicht möglich ist.« 455 ; 
dieser Meinung ist auch Rudolf Bultmann in seinem Buch 
„Jesus“ , S. 21. 

Im Markus- und Johannes-Evangelium findet man eine andere 
Schreibweise, und zwar ‘Nazarener’ bzw. ‘Nazaräer’ 456 . 

In der arabischen Übersetzung des Neuen Testaments aus 
dem Griechischen wird ‘Nazoräer’ im Matthäus-Evangelium 
(Kap. 2, Vers 23) mit Nassirian und ‘Nazarener’ bzw. 
‘Nazaräer’ mit ‘Al -Nassiri’ wiedergegeben. Das Wort 
‘Nassirian’ bzw. ‘Al-Nassiri’ ist vom ‘Nassir’ abgeleitet, 
und bedeutet im Hebräischen ‘Geweihter’ 457 und im 
Arabischen ‘Helfer’ bzw. sich etwas oder jemandem 


454 Mt-Ev, Kap. 2, Vers 23. 

455 Holger Kersten, a.a.O., S. 86. 

456 s. Mk-Ev, Kap. 1, Vers 24 und Joh-Ev, Kap. 18, Vers 5 , NT nach 
der Elberfelder-Übersetzung. 

457 s. SWE zu ‘Nazoräer’. 
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weihen. In den rabbinischen Quellen sind die Urchristen als 
‘Nazarener’ bezeichnet . 

So war z. B. Simson sein ganzes Leben ‘Nassir’ Gottes, das 
heißt er war für den Dienst Gottes geweiht 459 . Die ersten 
Anhänger Jesu (die 'Konservativen’) waren ‘Anssar 
Allaha ’ 460 ; höchstwahrscheilich wurde der Ort, wo viele 
Anssar Allaha lebten, Al-Nassira genannt 461 . 

Nach Holger Kersten wird die Stadt Nazareth »vor dem 
Matthäustext nirgends erwähnt.« Dies legt die Vermutung 
nahe, daß Nazareth (Al-Nassira) vor Jesus möglicherweise 
noch nicht existiert hat. 

5) Der Verfasser des Matthäus-Evangeliums läßt Jesus 
sagen: »Ihr habt gehört, daß gesagt ist (3. Mose 19, 18): Du 
sollst deinen Nächsten lieben und deinen Feind hassen.« 462 
Zu dem »und deinen Feind hassen« verweise ich auf den 
Kommentar von Kurt Schubert: »Im Alten Testament findet 
sich zwar das Gebot der Nächstenliebe, aber Feindeshaß 
wird weder im Alten Testament noch im pharisäisch- 
rabbinischen Schrifttum geboten.« 463 


458 s. K.H. Schelkle: Paulus, S.24. 

459 

s. Richter-Buch, Kap. 13, Vers 5, 7. 

460 ‘Anssar’ ist die Mehrzahl für das arabische Wort ‘Nassir’. Der Name 
Gottes im Aramäischen ist Allaha (s. Wilhelm Brandt: „Elchasai“, S. 
141), im Arabischen Allah, in der syrischen Sprache Alla. Nach 
SWE war die Umgangssprache zur Zeit Jesu das Aramäische; nach 
K. H. Schelkle („Das Neue Testament“, S. 44) sprach Jesus 
Aramäisch. 

461 So wird der Ortsname Nazareth in der arabischen Übersetzung des 
NT mit Al-Nassira wiedergegeben. 

462 Mt-Ev, Kap. 5, Vers 43. 

463 Kurt Schubert, a.a.O., S. 51. 
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6) Nach ‘Matthäus’ habe Jesus der Volksmenge über 
Johannes den Täufer gesagt: »Dieser ist's, von dem 
geschrieben steht (Maleachi 3, 1): „Siehe, ich sende meinen 
Boten vor dir her, der deinen Weg vor dir bereiten soll“« 464 
Der Verfasser des Matthäus-Evangeliums wollte den Eindruck 
erwecken, daß Johannes eben jener Bote und Wegbereiter 
für Jesus sei, indem er zwei Wörter des zitierten Wortlautes 
abwandelte. Der Vers bei Maleachi lautet nämlich: »Siehe, 
ich will meinen Boten senden, der vor mir her den Weg 
bereiten soll.« (Kap. 3, Vers 1). 

7) Im Matthäus-Evangelium lesen wir im 15. Kapitel, Vers 
26, daß eine kanaanäische Frau Jesus um die Heilung ihrer 
Tochter bat und Jesus habe zu ihr gesagt: »Es ist nicht recht, 
daß man den Kindern ihr Brot nehme und werfe es vor die 
Hunde.« Es ist absolut unglaubwürdig, daß Jesus, der 
Gesandte Gottes, Nichtisraeliten als Hunde bezeichnete. 

8) An anderer Stelle behauptet der Verfasser des Matthäus- 
Evangeliums, daß Jesus den Jüngern seine baldige Wieder¬ 
kunft in Aussicht gestellt habe; einige von ihnen würden 
dann sogar noch am Leben sein: »Wahrlich, ich sage euch: 
Es stehen einige hier, die werden den Tod nicht schmecken, 
bis sie den Menschensohn kommen sehen in seinem 
Reich.«(Mt-Ev, Kap. 16, Vers 28). 

Doch Jesus - Friede sei mit ihm - ist ein Gesandter Gottes, 
als solcher spricht er stets die Wahrheit, und sein Wort geht 
in Erfüllung. Die Angesprochenen sind längst gestorben, 
und der ‘Menschensohn’ ist noch nicht wiedergekommen. 
Diese Worte stammen also offensichtlich nicht von Jesus 
selbst, sondern vom Autor des Matthäus-Evangeliums. 


464 


Mt-Ev, Kap. 11, Vers 10. 
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Im Kapitel 24 werden die Prophezeiung der Wiederkunft 
des ‘Menschensohnes’ noch einmal wiederholt und die 
Zeichen des Weitendes genannt. In dem Zusammenhang 
soll Jesus den Anwesenden gesagt haben: »Wahrlich, ich 
sage euch: Dieses Geschlecht wird nicht vergehen, bis dies 
alles geschieht.« (Kap. 24, Vers 34). 

9) Wie der Verfasser des Matthäus-Evangeliums des 
weiteren berichtet, habe Jesus die Schriftgelehrten und 
Pharisäer getadelt: »damit über euch komme all das 
gerechte Blut, das vergossen ist auf Erden, von dem Blut 
des gerechten Abel an bis auf das Blut des Secharja, des 
Sohnes Berechjas, den ihr getötet habt zwischen Tempel 
und Altar « (Kap. 23, Vers 35). 

Doch das Alte Testament weiß nichts von einer Tötung des 
Secharja, des Sohnes Berechjas 465 . 

10) Ebenfalls im Matthäus-Evangelium heißt es, Judas 
Iskariot habe später seinen Verrat bereut und das dafür 
erhaltene Geld (dreißig Silberlinge) den Hohenpriestern und 
Ältesten zurückgegeben. Die Hohenpriester kauften aber mit 
dem Geld den Töpferacker als Friedhof für Fremde 466 , » da 
wurde erfüllt, was gesagt ist durch den Propheten Jeremia, 
der da spricht: Sie haben die dreißig Silberlinge genommen, 
den Preis für den Verkauften, der geschätzt wurde bei den 
Israeliten, und sie haben das Geld für den Töpferacker 
gegeben, wie mir der Herr befohlen hat « (Mt-Ev, Kap. 27, 
Vers 9,10). Doch nirgendwo findet sich bei Jeremia die 
Quelle für ein solches Zitat. Die revidierte Fassung der 
Bibelübersetzung Martin Luthers von 1984 weist auf 


s. Kurt Schubert, a.a.O., S. 49. 
s. Mt-Ev, Kap. 27, Vers 7. 
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Jeremia 32, Vers 9 und Sacharja 11, Vers 12 und 13 hin; 
aber beide Textstellen haben mit jenem Zitat nichts zu tun. 
Hier der Wortlaut aus Jeremia: » und kaufte den Acker von 
Hanamel, meines Oheims, in Anatot, und wog ihm das Geld 
dar, siebzehn Lot Silber « (Kap. 32, Vers 9). 

Der von ‘Matthäus’ erwähnte Kauf des Töpferackers durch 
die Hohenpriester hat mit dem des Propheten Jeremia nichts 
zu tun. Worin besteht also ‘die Erfüllung der Schrift’, von 
der hier die Rede ist? 

War jener unbekannte Verfasser des Matthäus-Evangeliums 
wirklich inspiriert, als er all diese Behauptungen, Irrtümer 
und Fehlinterpretationen niederschrieb?! 

5.2 Das Evangelium nach Markus : 

Markus »der armseligste aller Evangelisten« 467 , »Dolmetscher 
des Petrus« 468 , ‘Mitarbeiter des Paulus’ 469 , ‘Jünger Jesu’ 470 , 
‘Begleiter des Barnabas’ 471 , ‘der erste Bischof von 
Alexandrien’ , der sein Evangelium in Rom (K. H. 
Schelkle) oder in Syrien (W. Schneemelcher) nieder¬ 
geschrieben haben soll, beginnt dieses gleich mit zwei 
Fehlem - kein gutes Omen -: 

1) »Dies ist der Anfang des Evangeliums von Jesus 
Christus, dem Sohn Gottes. Wie geschrieben steht im 
Propheten Jesaja: „ Siehe, ich sende meinen Boten vor dir 


467 Pater Rogout, zitiert nach Maurice Bucaille, a.a.O., S. 75. 

468 Papias, der Bischof von Hierapolis (geh. ca. 60, gest. 130). 

469 s. Kolosserbrief, Kap. 4, Vers 10. 

470 Die vier Evangelien aus der Wiener Handschrift, arab., hrsg. von 
Paul de Lagarde. 

471 s. Apg., Kap. 15, Vers 39. 

472 Nach altkirschlicher Überlieferung, s. K.H. Schelkle: „Das NT“, S. 57. 
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her, der deinen Weg bereiten soll.« (Kap. 1, Vers 1,2); 
derselbe Wortlaut findet sich auch im Lk-Ev, Kap. 7, V. 27). 
Diese Worte suchen wir jedoch bei Jesaja vergeblich; sie 
stehen bei Maleachi, Kap. 3, Vers 1; zudem sind sie (wie 
bereits auf Seite 115, Nr. 6 dargelegt) falsch wiedergegeben. 

2) Der Verfasser des Markus-Evangeliums berichtet, daß 
Petrus Jesus nach dem Lohn für die bedingungslose 
Gefolschaft gefragt habe. Das Gespräch sei folgendermaßen 
verlaufen: » Da fing Petrus an und sagte zu ihm: Siehe, wir 
haben alles verlassen und sind dir nachgefolgt. Jesus sprach: 
Wahrlich, ich sage euch: Es ist niemand, der Haus oder 
Brüder oder Schwestern oder Mutter oder Vater oder Kinder 
oder Äcker verläßt um meinetwillen und um des 
Evangeliums willen, der nicht hundertfach empfange: Jetzt 
in dieser Zeit Häuser und Brüder und Schwestern und 
Mütter und Kinder und Äcker mitten unter Verfolgungen - 

47 o 

und in der zukünftigen Welt das ewige Leben.« 

Auch hierbei handelt es sich um eine falsche Behauptung 
vom Verfasser des Markus-Evangeliums, denn: 1. Die 
beiden Apostel, die Brüder Simon, genannt Petrus und 
Andreas, waren Fischer und besaßen, was für ihren Beruf 
nötig ist: Netze und Boote, die sie verließen, um Jesus zu 
folgen 474 . 

Nach dem Jesu zugeschriebenen Ausspruch hätten sie 
folglich also das Hundertfache an Netzen und Booten 
bekommen sollen; das gleiche gilt auch für die Brüder 
Jakobus und Johannes, die Söhne des Zebedäus, denn auch 
sie waren Fischer. 


473 Mk-Ev, Kap. 10, Vers 28-30; das gleiche Gespräch findet man auch 
sinngemäß im Mt-Ev, Kap. 19, V.ers 27-29 und im Lk-Ev, Kap. 18, 
Vers 28-30. 

474 s. Mt-Ev, Kap. 4, Vers 18-22 und Lk-Ev, Kap. 5, Vers 1-11. 
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2. Wenn jemand seine Frau 475 verläßt, müßte er jener 
angeblichen Zusage Jesu zufolge dann wohl auch hundert 
Frauen bekommen - (was die Kirche wohl kaum zuließe!). 

3. Dieser Ausspruch beinhaltet einen ebenso befremdlichen 
wie auch unlösbaren Widerspruch, verspricht er doch ganz 
handfesten materiellen Wohlstand und steht damit in 
krassem Gegensatz zu den Worten: » Ihr sollt euch nicht 
Schätze sammeln auf Erden.« (Mt-Ev, Kap. 6, Vers 19). 

3) Im Markus-Evangelium heißt es an anderer Stelle: »Denn 
er, Herodes [Antipas], hatte ausgesandt und Johannes 
ergriffen und ins Gefängnis geworfen um der Herodias 
willen, der Frau seines Bruders Philippus ; denn er hatte sie 
geheiratet.«(Kap. 6, Vers 17). 

Das ist sachlich falsch: Der Bruder des Herodes Antipas 
hieß Herodes und nicht Philippus 476 . 

4) Der Autor des Markus-Evangeliums erzählt, daß die 
Tochter Herodias zur Geburtstagsfeier des Herodes Antipas 
getanzt hat. In dem von Gerhard Iber und Hermann Timm 
herausgegebenen Buch „Das Neue Testament“, S. 29, wird 
die Tanzerzählung der Tochter Herodias folgendermaßen 
kommentiert: »Der öffentliche Tanz einer Königstochter ist 
in der damaligen Zeit undenkbar... Möglicherweise wurde 
ein fremder ErzählungsStoff zur Ausgestaltung des Berichtes 
vom Tode des Täufers herangezogen.« 


475 » Es ist niemand, der Haus oder Frau oder Brüder oder Eltern oder 
Kinder verläßt um des Reiches Gottes willen,« (Lk-Ev, Kap. 18, V. 29). 

476 s. Gerhard Iber u. Hermann Timm: Das Neue Testament, S. 29. 
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5.3 Das Evangelium nach Lukas : 

1) Der Verfasser des Lukas-Evangeliums berichtet, daß der 
Engel Gabriel Maria über den Sohn, den sie gebären sollte, 
Folgendes gesagt habe: »Der wird groß sein und Sohn des 
Höchtens genannt werden; und Gott der Herr wird ihm den 
Thron seines Vaters David geben, und er wird König sein 
über das Haus Jakob in Ewigkeit, und sein Reich wird kein 
Ende haben.« (Kap. 1, Vers 32, 33). 

Damit wird behauptet, daß Jesus ein Nachkomme Davids 
sei, obwohl der Verfasser an anderer Stelle bekundet, daß 
Maria ohne einen Mann schwanger geworden ist . Die 
davidische Abstammung Christi (des Messias), welcher ‘der 
Gesalbte’ bedeutet, ist eine jüdische Idee zugunsten der 
Dynastie Davids nach dem Tode König Salamos und der 
Teilung des Reiches, mit Israel im Norden und Judäa im 
Süden. Der jüdischen Vorstellung nach wird die Dynastie 
Davids nie enden: »In jenen Tagen und zu jener Zeit will ich 
dem David einen gerechten Sproß aufgehen lassen; der soll 
recht und Gerechtigkeit schaffen im Lande....Denn so 
spricht der HERR: Es soll David niemals fehlen an einem, 
der auf dem Thron des Hauses Israel sitzt.« 418 
Paulus unterstellte ebenfalls die davidische Abstammung 
Jesu: »Paulus, ein Knecht Christi Jesu, berufen zum 
Apostel, ausgesondert, zu predigen das Evangelium Gottes, 
das er zuvor verheißen hat durch seine Propheten in der 
heiligen Schrift, von seinem Sohn Jesus Christus, unserm 
Herrn, der geboren ist aus dem Geschlecht Davids nach dem 
Fleisch.« (Römerbrief, Kap.l, Vers 1-3 s. auch den 2. Brief 
an Timotheus, Kap. 2, Vers 8). 


s. Lk-Ev, Kap. 1, Vers 34-37. 
Jeremia, Kap. 33, Vers 15, 17. 
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Nach dem Markus-Evangelium (Kap. 12, Vers 35-37) hat 
Jesus die Behauptung von seiner davidischen Abstammung 
jedoch selbst widerlegt, indem er den Juden folgende Frage 
stellte: »Wieso sagen die Schriftgelehrten, der Christus sei 
Davids Sohn? David selbst hat durch den heiligen Geist 
gesagt (Psalm 110, 1): „ Der Herr sprach zu meinem Herrn: 
Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde unter 
deine Füße lege.“ Da nennt ihn ja David selbst seinen 
Herrn. Woher ist er dann sein Sohn? und alles Volk hörte 
ihn gern«; » Und niemand konnte ihm ein Wort antworten, 
auch wagte niemand von dem Tage an, ihn hinfort zu 
fragen« (Mt-Ev, Kap. 22, Vers 46, s. dazu auch Lk-Ev, Kap. 
20, Vers 41- 44). 

• Nach dem Lukas-Evangelium, Kap. 1, Vers 32, 33 soll 
Jesus »ein König sein über das Haus Jakob in Ewigkeit... « 
Doch: Jesus war weder König noch strebte er das Königtum 
an. Das Johannes-Evangelium berichtet im Kapitel 6, Vers 
14, 15, Jesus sei geflohen, als die Volksmenge ihn zum 
König erheben wollte: » Als nun die Menschen das Zeichen 
sahen, das Jesus tat, sprachen sie Das ist wahrlich der 
Prophet, der in die Welt kommen soll. Als Jesus nun merkte, 
daß sie kommen würden und ihn ergreifen, um ihn zum 
König zu machen, entwich er wieder auf den Berg, er selbst 
allein.« 

2) Im Lukas-Evangelium heißt es, Johannes der Täufer 
wurde berufen »als Hannas und Kaiphas Hohepriester 
waren, da geschah das Wort Gottes zu Johannes, dem Sohn 
des Zacharias, in der Wüste.« (Kap. 3, Vers 2). 

Der Theologe Wilhelm Schneemelcher bemerkt jedoch zu 
diesem Vers: »Daß Hannas und Kaiphas gleichzeitig Hohe¬ 
priester waren, ist falsch. Hannas war im Jahr 15 n. Chr. 
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abgesetzt, und Kaiphas hatte das Amt von 18 bis 36 

479 

inne.« 

3) ‘Lukas’ berichtet, Jesus habe über Johannes geäußert: 
»Ich sage euch, daß unter denen, die von einer Frau geboren 
sind, keiner größer ist als Johannes; der aber der Kleinste ist 
im Reich Gottes, der ist größer als er.« 480 Demzufolge wäre 
der Prophet Johannes auch größer als die Gesandten Gottes, 
beispielsweise Noah, Ismael, Mose, Elia und Elisa, und 
wiederum sei der Kleinste - ein Jünger Jesu der paulinischen 
Auslegung nach - größer als Johannes selbst und alle 
anderen Gesandten Gottes. Das ist aber eine unwahre, 
widersinnige Behauptung, die nicht von Jesus herrühren 
kann, sondern wohl nur vom Verfasser selbst. 

Nun existiert aber auch eine Auslegung, derzufolge 
Johannes trotz seiner Größe nicht ins Himmelreich eingehen 
werde!: »Jesus zeigt hier, daß Johannes nicht in das 
himmlische Königreich eingehen wird, da dort ein Geringerer 
größer ist als er.... Johannes wird statt dessen ein irdischer 
Untertan des Königreiches Gottes sein.« Ein anderer 
Exeget ist großzügiger und läßt Johannes doch ins Himmel¬ 
reich gelangen: »Gemeint ist, daß Johannes bei aller 
menschlichen Größe sich mit keinem messen kann, der in 
die Gottesherrschaft - als Jünger Jesu - hineingehört. Der 
Täufer wird damit nicht vom künftigen Gottesreich aus¬ 
geschlossen, sondern nur in seiner heilsgeschichtlichen 
Bedeutung relativiert. ‘Der kleinste’ ist nicht Jesus selbst, 
sondern jeder, der sein Jünger wird.« 482 


479 Wilhelm Schneemelcher, a.a.O., S.45. 

480 Lk-Ev, Kap. 7, Vers 28; s. dazu auch Mt-Ev, Kap.l 1, Vers 11. 

481 s. Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft: Der Größte Mensch, 
der je lebte, Nr. 38. 

482 Rudolf Schnackenburg, a.a.O., S. 101. 
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4) Eine weitere widersinnige Behauptung des Verfassers des 
Lukas-Evangeliums ist die Darstellung Jesu als ‘Haß- 
Prediger’. Der Verfasser unterstellt Jesus die Aussage: 
»Wenn jemand zu mir kommt und haßt nicht seinen Vater, 
Mutter, Frau, Kinder, Brüder, Schwestern und dazu sich 
selbst, der kann nicht mein Jünger sein.« (Kap. 14, Vers 26). 

5) An einer anderen Stelle begegnen wir folgendem Irrtum: 
Jesus befand sich eines Tages mit seinen Jüngern auf einer 
Bootsfahrt, und »sie fuhren weiter in die Gegend der 
Gerasener, die Galiläa gegenüberliegt.« (Kap. 8, Vers 26). 
Gerasa, heute Jerash, lag nicht Galiläa gegenüber, sondern 
Samarien, also östlich des Jordans. 


5.4 Das Evangelium nach Johannes : 

Der Verfasser des Johannes-Evangelium behauptet, der 
Lieblingsjünger Jesu zu sein (s. Kap. 21, Vers 20, 24). Er 
nennt als Motiv für die Niederschrift seines Werkes 
Folgendes: »Diese [die Taten Jesu] aber sind geschrieben, 
damit ihr glaubt, daß Jesus der Christus ist, der Sohn Gottes, 
und damit ihr durch den Glauben das Leben habt in seinem 
Namen.« (Kap. 20, Vers 31). Das Johannes-Evangelium 
unterscheidet sich von den anderen neutestamentlichen 
Evangelien sowohl im Stil als auch in seiner Theologie. In 
ihm begegnet man zum Beispiel Christus- und Gottes¬ 
mystik 483 nebeneinander und ineinander 484 . 


483 Gottesmystik bedeutet ‘Einswerden’ bzw. ‘Vereinigung mit Gott’; s. 
dazu Kap. 10. Vers 30; Kap. 14 Vers 10. 11; Kap. 17, Vers 21. 

484 s. Albert Schweitzer, Bd. IV, a.a.O., S. 30. 
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Auch hier trifft man auf zahlreiche widersinnige bzw. 
falsche Behauptungen, die der Verfasser Jesus und auch 
anderen Personen zuschreibt. Einige Beispiele: 

1) Der Verfasser berichtet, daß der Apostel Philippus dem 
Nathanael Folgendes gesagt habe: »Wir haben den gefunden, 
von dem Mose im Gesetz und die Propheten geschrieben 
haben, Jesus, Josefs Sohn, aus Nazareth.« (Kap. 1, Vers 45). 
Nirgends steht geschrieben (weder im Gesetz noch bei den 
Propheten), daß Jesus Josefs Sohn sei. Jesus hatte keinen 
leiblichen Vater. 

2) Der Verfasser des Johannes-Evangeliums läßt Jesus zu 
Philippus und Nathanael Folgendes sagen: »Wahrlich, 
wahrlich, ich sage euch: [von nun an] werdet ihr den 
Himmel geöffnet sehen und die Engel Gottes auf- und 
niedersteigen auf den Sohn des Menschen.« 

Die Engel sind geistige Wesen, also unsichtbar. 

3) Des weiteren soll Jesus zu Nikodemus gesagt haben: 
»Und niemand ist gen Himmel aufgefahren außer dem, der 
vom Himmel herabgekommen ist, nämlich der Menschen¬ 
sohn.« (Kap. 3, Vers 13). 

Das Alte Testament berichtet, daß der Prophet Elia in den 
Himmel aufgefahren ist, obwohl er zuvor nicht aus dem 
Himmel heabgestiegen war: »Und Elia fuhr im Wetter gen 
Himmel.« (2. Könige, Kap. 2, Vers 11). 

4) ‘Johannes’ läßt Jesus Folgendes sagen: »Denn wie der 
Vater die Toten auf erweckt und macht sie lebendig, so 
macht auch der Sohn lebendig , welche er will.« (Kap. 5, 
Vers 21). 


485 


Joh-Ev, Kap. 1, Vers 51, NT, nach der Elberfelder-Übersetzung. 



125 


Es ist wahr, daß Jesus Tote auferweckt hat; dies geschah 
jedoch nur mit dem Willen Gottes ( s. S. 63, Nr. 4 ). 

5) Jesus wird auch dieser Ausspruch unterstellt: » Alle, die 
vor mir gekommen sind, die sind Diebe und Räuber; aber 
die Schafe haben ihnen nicht gehorcht.« (Joh-Ev, Kap. 10, 
Vers 8 ). „Alle“ würde hierbei sowohl Propheten als auch 
Könige einschließen. Es ist doch wohl äußerst unglaub¬ 
würdig, daß Jesus die Propheten z. B. Abraham, Ismael, 
Isaak, Mose, David, Salamo u.v.a.m., die ihm vorausgingen, 
als Diebe und Räuber bezeichnet hat. 

Der Autor des Johannes-Evangelium berief sich auch auf 
das Alte Testament, um für bestimmte (fiktive) Ereignisse 
eine historische Begründung zu liefern: 

• Im Johannes-Evangelium heißt es, als Jesus abgeurteilt 
wurde, übergab Pilatus ihn den Juden, damit sie ihn 
kreuzigten (s. Kap. 19, Vers 15,16). Dann sei Jesus 
entkleidet worden und seine Kleider wurden unter den 
Soldaten aufgeteilt (s. Kap. 19, Vers 23). Aber das Gewand 
war ungenäht, damit die Schrift erfüllt würde! »Da sprachen 
sie untereinander: Laßt uns das [Gewand] nicht zerteilen, 
sondern darum losen, wem es gehören soll. So sollte die 
Schrift erfüllt werden, die sagt (Psalm 22, 19): „Sie haben 
meine Kleider unter sich geteilt und haben über mein 
Gewand das Los geworfen“. Das taten die Soldaten « (Kap. 
19, Vers 24). 

Theologen schreiben den 22. Psalm David zu. Dabei geht es 
um »Gottverlassenheit«; » Dank und Lob über Jahweshilfe« 
(Hans-Joachim Kraus: „Die Psalmen“). Der Psalm hat also 
weder mit Jesus selbst noch mit seiner Kleidung zu tun. 
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• ‘Johannes’ behauptet, daß, als Jesus am ‘Kreuz hing’, 
Folgendes geschehen sei: »Danach, als Jesus wußte, daß 
schon alles vollbracht war, spricht er, damit die Schrift 
erfüllt würde: Mich dürstet.« (Kap. 19, Vers 28). 

Wo steht in der Schrift „Mich dürstet“ ? 

Die revidierte Fassung von 1984 der Bibelübersetzung 
Martin Luthers weist auf den Psalm 22, Vers 16 hin; dort 
findet sich jedoch das Zitat »Mich dürstet« nicht, sondern: 
»Meine Kräfte sind vertrocknet wie eine Scherbe, und 
meine Zunge klebt mir am Gaumen, / und du legst mich in 
des Todes Staub.« 

Von dieser ‘Schrifterfüllung’ berichten die anderen Evangelien 
nicht. 

• Desweiteren wird angegeben, daß gleichzeitig auch zwei 
Übeltäter gekreuzigt worden seien; ihnen wurden die Beine 
gebrochen 486 , Jesus aber, der angeblich schon gestorben 
war, nicht . Warum nicht? »Denn das ist geschehen, 
damit die Schrift erfüllt würde (2. Mose 12, 46): „ Ihr sollt 
ihm kein Bein zerbrechen “.« 488 

Das ist grotesk, denn wenn man nachliest, worum es sich 
bei jener Stelle tatsächlich handelt, erfährt man, daß es um 
das Passa-Lamm geht: Das »Tier [soll] ein Jahr alt [sein] .Von 
den Schafen und Ziegen sollt ihr's nehmen.« (2. Mose, 
Kap.12, Vers 5). Die Juden sollen das Lamm »weder roh 
essen noch mit Wasser gekocht, sondern am Feuer gebraten 
mit Kopf, Schenkeln und inneren Teilen ... In einem Haus 
soll man es verzehren; ihr sollt nichts von seinem Fleisch 
hinaus vor das Haus tragen und sollt keinen Knochen an ihm 
zerbrechen .« (2. Mose, Kap. 12, Vers 9 u. 46). 


s. Joh-Ev, Kap. 19, Vers 31,32. 
s. Joh-Ev, Kap. 19, Vers 33. 
Joh-Ev, Kap. 19, Vers 36. 
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6. Unterschiede, Mängel und Widersprüche 
im Erzählungsstoff 

Wenn man die vier Evangelien miteinander vergleicht, stellt 
man fest, daß sie trotz weitgehender Übereinstimmung 489 im 
Erzählungsstoff z. T. beträchtliche Unterschiede und nicht 
selten auch Widersprüche enthalten. Hier einige Beispiele: 

6.1 Der Stammbaum 

Obwohl Matthäus- und Lukas-Evangelium berichten, daß 
Jesus ohne leiblichen Vater geboren wurde 490 , führen beide 
für ihn einen Stammbaum väterlicherseits 491 , und sie behaupten, 
Josef sei sein Vater. 

Die beiden Stammbäume sind aber nicht identisch. Hier nur 
drei Beispiele von vielen: 

• Bei ‘Matthäus’ heißt der Vater Josefs Jakob, bei ‘Lukas’ 
Eli. 

• Bei ‘Matthäus’ stammt Josef von Salomo, Davids Sohn, 
ab, bei ‘Lukas’ von Nathan, einem anderen Sohn Davids. 

• ‘Lukas’ verfolgt die Genealogie zurück bis Adam, 
‘Matthäus’ nur bis Abraham. Die Verfasser hatten nämlich 
unterschiedliche Motive: 

Der Verfasser des Matthäus-Evangeliums wollte nachweisen, 
daß Jesus der von den Juden erwartete davidische Messias ist, 
weshalb seine Genealogie bis auf Abraham, den Urvater 
Davids, zurückgeführt wird. 


489 Die weitgehende Übereinstimmung im Text gilt nur für die Synopti¬ 

schen Evangelien. 

490 s. Mt-Ev, Kap. 1, Vers 18; Lk-Ev, Kap. 1, Vers 34. 

491 Der Stammbaum fehlt ganz im Markus- und im Johannes-Evangelium. 
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Dagegen ging es dem Verfasser des Lukas-Evangeliums um 
den Beweis, daß Jesus der Erlöser für alle Völker der Erde 
ist, und er führte deshalb die Genealogie zurück bis zu 
Adam, dem Urvater aller Menschen. 

Jedenfalls differieren die Stammbäume nicht nur unter¬ 
einander, sondern unterscheiden sich auch von der 
Genealogie im Alten Testament (s. 1. Chronik, Kap. 3). 

6.2 Wer gab dem neugeborenen Kind einen Namen ? 

Im Matthäus-Evangelium heißt es, Josef solle nach Weisung 
des Engels des HEERN dem Sohn, den die Jungfrau Maria 
zur Welt bringen wird, den Namen Jesus geben: »Und sie 
wird einen Sohn gebären, dem sollst du [d.h. Josef] den 
Namen Jesus geben.« (Kap. 1, Vers 21). 

Aber nach ‘Lukas’ wandte sich der Erzengel Gabriel an 
Maria : »Siehe, du wirst schwanger werden und einen Sohn 
gebären, und du sollst ihm den Namen Jesus geben « (Kap. 
1, Vers 31). 

6.3 Die Geburtsgeschichten Jesu 

Die Geburtsgeschichte Jesu findet sich nur im Matthäus- 
und im Lukas- Evangelium; in den anderen Evangelien fehlt 
sie ganz. Die beiden Berichte unterscheiden sich völlig von 
einander. Bei ‘Matthäus’ liest es sich etwa folgendermaßen: 
• Es waren Magier aus dem Morgenland, die zuerst von der 
Geburt Jesu erfuhren. Sie kamen nach Jerusalem und 
fragten: »Wo ist der neugeborene König der Juden? Wir 
haben seinen Stern gesehen im Morgenland und sind 
gekommen, ihn anzubeten.« (Kap. 2, Vers 2). Der König 
Herodes geriet daraufhin in helle Aufregung und mit ihm 
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alle Bewohner Jerusalems 492 , denn er fürchtete, der Messias 
würde ihn entmachten. Herodes habe sich bei den Schrift¬ 
gelehrten nach dem Geburtsort des Christus erkündigt, und 
sie hätten ihm unter Bezugnahme auf eine Bibelstelle 
(Micha 5, 1) mitgeteilt, daß er in Bethlehem geboren werde. 
So forderte Herodes die Magier auf, ihn zu benachrichtigen, 
sobald sie ‘den König der Juden’ (also das Kindlein Jesus) 
gefunden hätten, denn er wollte ihn töten 493 . Angeblich auf 
einen ‘göttlichen Befehl’ hin folgten sie seiner Weisung 
aber nicht. Deshalb ließ Herodes » alle Knaben töten, die in 
Bethlehem und in allen seinen Grenzen waren, von zwei 
Jahren und darunter, nach der Zeit, die er von den Magiern 
genau erforscht hatte.« 494 

Diese Geschichte ist unglaubwürdig, denn es ist schwer 
vorstellbar, daß die Bewohner Jerusalems (also die Juden) 
erschraken , als sie von der Geburt ihres Königs hörten, der 
sie von der römischen Herrschaft befreien sollte. 

Ebenso ist nicht nachvollziehbar, warum die Magier von der 
Geburt des Messias wußten, die Juden jedoch, einschließlich 
der Schriftgelehrten, aber nicht. Und auch die Festlegung 
des Geburtsjahres Jesu ist so nicht haltbar: Jesus wurde 
angeblich zur Regierungszeit des Herodes geboren; dieser 
starb jedoch bereits im Jahre 4 vor Christus 495 . 

Der Verfasser des Lukas-Evangeliums, der seiner Aussage 
nach »alles von Anfang an sorgfälltig erkundet [hat]« 496 , 
bietet uns eine ganz andere Geburtsgeschichte; bei ihm liest 
es sich (zusammengefaßt) etwa so: 


492 s. Mt-Ev, Kap. 2, Vers 3. 

493 s. Mt-Ev, Kap. 2, Vers 13. 

494 Mt-Ev, Kap. 2, Vers 16, NT, nach der Elberfelder-Übersetzung. 

495 s. Zeittafel zur Bibel nach der Übersetzung Martin Luthers, revid. 
Fassung von 1984. 

496 Lk-Ev, Kap. 1, Vers 3. 
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• Die Geburt Jesu fiel in die Zeit, als Quirinius Statthalter in 
Syrien war (d.h. in den Jahren 6-7 n. Chr.). 

• Josef und Maria hatten vor Jesu Geburt in der Stadt 
Nazareth (in Galiläa) gewohnt 497 . Der Verfasser erklärt ihre 
Reise nach Bethlehem mit dem Beschluß des Kaisers 
Augustus, welcher anordnete, daß sich jeder in seiner 
Geburtsstadt einschreiben (d.h. zählen) lassen mußte. Aus 
diesem Grunde verließ Josef Nazareth und begab sich mit 
der schwangeren Maria, reitend auf einem Esel wie die 
christliche Tradition erzählt, nach Bethlehem, der Stadt 
Davids, damit er sich dort einschreiben ließe, »weil er aus 
dem Hause und Geschlechte Davids war.« (Kap. 2, Vers 4). 

• Dort habe Maria ihren Sohn Jesus in einem Stall geboren, 
und sie »wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine 
Krippe; denn sie hatten sonst keinen Raum in der 
Herberge.« 498 

• Die ersten, die von der Geburt Jesu erfuhren, waren 
Hirten: »Und es waren Hirten in selbiger Gegend, die auf 
freiem Felde blieben und des Nachts Wache hielten über 
ihre Herde. Und siehe, ein Engel des Herrn stand bei 
ihnen,...Und der Engel sprach zu ihnen. Fürchtet euch nicht, 
denn siehe, ich verkündige euch große Freude, die für das 
ganze Volk sein wird; denn euch ist heute, in Davids Stadt, 
ein Erretter geboren, welcher ist Christus, der Herr.« 499 


497 s. Lk-Ev, Kap. 2, Vers 4 und 39 . Nach dem Matthäus-Evangelium 
haben Josef und Maria vor der Geburt Jesu in Judäa gewohnt; erst 
nach der Geburt seien sie nach Nazareth gezogen, s. Mt-Ev, Kap.2 
Vers 19-23. 

498 Lk-Ev, Kap. 2, Vers 7. 

499 Lk-Ev, Kap.2,Vers 8-11. 



131 


• Im Lukas-Evangelium heißt es dann des weiteren, Maria 
soll nach der Geburt Jesu in Bethlehem geblieben sein, bis 
die Tage der Unreinheit für eine Wöcherin (40 Tage), die 
einen Knaben geboren hat, vorüber waren (s. 3. Mose, Kap. 
12, Vers 2, 4). Dann ging sie mit ihrem Kind nach Jerusalem, 
um ein Opfer darzubringen (Kap. 2, Vers 22, 23). 

Auch die Geburtsgeschichte des Lukas-Evangeliums hat 
viele Fehler und Ungereimtheiten: 

1. Aufgrund des Beschlusses des Kaisers Agustus hat der 
Statthalter Quirinius »im Jahre 6 n. Chr. eine Volkszählung 
veranstaltet, nur in Judäa und Samaria, nicht in Galiläa, die 
unter den Juden erhebliche Unruhen erregte.« 500 Da die 
Volkszählung 6 Jahre nach der Geburt Jesu stattfand, gab es 
also keinen Anlaß für Josef, von Nazareth (in Galiläa) nach 
Bethlehem (in Judäa) zu reisen. 

Doch selbst, wenn die Geburt in die Zeit der Volkszählung 
gefallen wäre, hätte Josef mit Maria nicht von Nazareth 
nach Bethlehem (ca. 108 km) reisen müssen, weil sie dort, 
in Galilaä, eben gar nicht stattfand! 

Nehmen wir nun an, daß Josef sich unbedingt in Bethlehem 
einschreiben lassen wollte; was veranlaßte ihn dann aber, 
die hochschwangere Maria dorthin mitzunehmen? Es ging 
schließlich um seine Einschreibung, »weil er [und nicht 
Maria] aus dem Hause und Geschlechte Davids war.« 501 

2. Nach ‘Lukas’ habe Maria ihr Kind in einem Stall 
geboren, »denn sie hatten sonst keinen Raum in der 
Herberge.« ( Kap. 2, Vers 7). Diese Begründung ist nicht 
sehr plausibel. Da Josef aus dem Hause Davids war, dürfte 


500 Wilhelm Schneemelcher, a.a.O., S. 44. 

501 Lk-Ev, Kap. 2, Vers 4. 



132 


er vermutlich Verwandte in Bethlehem gehabt haben; er 
hätte sich mit Maria bei ihnen aufhalten können. Und wenn 
es keinen Platz für sie gab, hätten sie in einem Zelt 
übernachten können, denn ein Zelt mußte Josef dabei haben, 
konnte er doch auf keinen Fall die über hundert Kilometer 
lange Reise mit der hochschwangeren Maria auf einem Esel 
reitend in einem Tag bewältigen. Er brauchte für eine derart 
anstrengende Reise um diese Jahreszeit (Dezember / Januar) 
ein Zelt zum Übernachten. 

Unglaubwürdig ist auch, daß »Hirten in der selbiger Gegend 
...auf freiem Felde blieben und des Nachts Wache hielten 
über ihre Herde.« 502 

‘Lukas’ kannte offensichtlich das Klima in Palästina nicht. 
Die Regenzeit fängt dort im November an und dauert bis 
etwa Ende März. Dezember und Januar sind starke 
Regenmonate. Es ist also nicht vorstellbar, daß Hirten mit 
ihren Herden die kalte und regnerische Nacht zu dieser 

cm 

Jahreszeit auf freiem Felde verbracht haben ; die Tiere 
hätten es nicht überlebt. 

Es gibt also zwei verschiedene, sich widersprechende 
Geburtsgeschichten, die nicht miteinander in Einklang zu 
bringen sind. 

Wenn wir dem Matthäus-Evangelium folgen, bedeutete 
dies, daß Jesus während der Herrschaft des Herodes geboren 
und von ihm auch sogleich verfolgt wurde. Herodes jedoch 
starb bereits im Jahre 4 vor ‘Christi Geburt’. 

Halten wir uns an das Lukas-Evangelium, kommen wir 
wegen jener Volkszählung in Bedrängnis, deretwegen Josef 
‘mit Maria’ angeblich von Galiläa nach Bethlehem zog, wo 

3112 Lk-Ev, Kap. 2, Vers 8, NT, nach der Elberfelder- Übersetzung. 

503 Der Geburtstag Jesu war nach christlicher Tradition der 6. Januar. 
Er wurde später auf den 25. Dezember, ursprünglich der Geburtstag 
des Sonnengottes, verlegt. 
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Jesus geboren worden sein soll. Sie fand erwiesenermaßen 
erst im Jahre 6 nach ‘Christi Geburt’ statt, und zwar nur in 
Judäa und Samaria, nicht aber in Galiläa, wo Josef damals 
gelebt habe (zur ‘Verlobung Marias’ mit Joseph s. S. 19). 

6.4 Die Taufe 

Die synoptischen Evangelien sind sich darin einig, daß Jesus 
von Johannes dem Täufer getauft worden ist; nur im 
Johannes-Evangelium wird dies nicht ausdrücklich erwähnt. 
Wie das Lukas-Evangelium berichtet, sollte die Taufe des 
Johannes zum Sündenerlaß dienen: »Und er kam in die 
ganze Gegend um den Jordan und predigte die Taufe der 
Buße zur Vergebung der Sünden.« (Kap. 3, Vers 3). 

Hatte aber Jesus - Friede sie mit ihm - die Taufe nötig? War 
er etwa ‘sündig’ - das sei ferne - und wollte seine eigenen 
Sünden durch die Taufe tilgen, bevor er die Sünden der 
Welt auf sich nimmt ( s. Joh-Ev, Kap.l, Vers 29 )? 

Daß Jesus von Johannes getauft worden sein soll, erscheint 
demzufolge ausgesprochen unsinnig. 

• Nach der Erzählung des Johannes-Evangeliums hat 
Johannes der Täufer Jesus als Erlöser erkannt, und zwar als 
er den Geist auf ihn herabkommen sah: » Und ich kannte 
ihn nicht. Aber der mich sandte, zu taufen mit Wasser, der 
sprach zu mir: Auf wen du siehst den Geist herabfahren und 
auf ihm bleiben, der ist's, der mit dem heiligen Geist 
tauft.« 504 

Doch in den jeweiligen Darstellungen im Matthäus- und 
Lukas- Evangelium wird Jesus von Johannes nicht als 
Erlöser erkannt; denn als er im Gefängnis war, d.h. kurz vor 


504 


Joh-Ev, Kap. 1, Vers 33. 
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seiner Hinrichtung, habe er zwei seiner Jünger zu Jesus 
geschickt und » ließ ihn fragen: Bist du es, der da kommen 
soll, oder sollen wir auf einen anderen warten.« (Mt-Ev, 
Kap. 11, Vers 3, s. dazu auch Lk-Ev, Kap. 7, Vers 19). 

• Nach den Johannes zugeschriebenen Worten sollte der 
‘nach ihm kommt’ (also Jesus, wie die paulinischen 
Christen meinen), mit dem heiligen Geist (nach ‘Johannes’ 
und ‘Markus’) bzw. mit dem heiligen Geist und Feuer (nach 
‘Matthäus’ und ‘Lukas’) taufen: »Ich taufe euch mit Wasser 
zur Buße; der aber nach mir kommt, ist stärker als ich, und 
ich bin nicht Wert, ihm die Schuhe zu tragen; der wird euch 
mit dem heiligen Geist und mit Feuer taufen « (Mt-Ev, Kap. 
3, Vers 11, s. auch Lk-Ev, Kap. 3, Vers 16). 

Doch aus keinem der Evangelien ist es zu entnehmen, daß 
Jesus mit dem heiligen Geist und mit Feuer getauft hat; das 
Johannes-Evangelium legt den Schluß nahe, daß er weiterhin 
mit Wasser taufte: »Danach kam Jesus mit seinen Jüngern in 
das Land Judäa und blieb dort eine Weile mit ihnen und 
taufte. Johannes aber taufte auch noch in Änon, nahe bei 
Salim, denn es war da viel Wasser; und sie kamen und 
ließen sich taufen.« (Joh-Ev, Kap. 3, Vers 22, 23). 

Sogar nachdem Johannes gefangengenommen worden war, 
ließen sich die Menschen selbst in Anwesenheit Jesu auch 
weiterhin mit der ‘Taufe des Johannes’ taufen: »Und alles 
Volk, das ihn [Jesus] hörte, und die Zöllner gaben Gott recht 
und ließen sich taufen mit der Taufe des Johannes« 505 , 
obwohl Johannes vor seiner Gefangenschaft den Israeliten 
doch gesagt haben soll: »Dieser [d.h. Jesus] ist's, von dem 
ich gesagt habe: Nach mir kommt ein Mann.« 506 , »der wird 


Lk-Ev, Kap. 7, Vers 29. 
Joh-Ev, Kap. 1, Vers 30. 
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euch mit dem heiligen Geist und Feuer taufen.« (Lk-Ev, 
Kap.3, Vers 16 ). 

6.5 Die Speisen des Johannes 

Im Matthäus-Evangelium (Kap. 3, Vers 4) heißt es, die 
Speise Johannes des Täufers sei »Heuschrecken und wilder 
Honig« gewesen. 

Aber nach Kapitel 11, Vers 18, habe Johannes der Täufer 
weder gegessen noch getrunken: »Johannes ist gekommen, 
aß nicht und trank nicht; so sagen sie: Er ist besessen.« 

6.6 Johannes sei Elia 

Nach ‘Matthäus’ (Kap. 17, Vers 10-13) hat Jesus seinen 
Jüngern angedeutet, daß Johannes der Täufer Elia sei: »Und 
seine Jünger fragten ihn und sprachen: Warum sagen denn 
die Schriftgelehrten, zuerst müsse Elia kommen? Jesus 
antwortete und sprach zu ihnen: Elia soll freilich kommen 
und alles zurechtbringen. Doch ich sage euch: Elia ist schon 
gekommen, aber sie haben ihn nicht erkannt, sondern haben 
mit ihm getan, was sie wollten. So wird auch der Menschen¬ 
sohn durch sie leiden müssen. Da verstanden die Jünger, daß 
er von Johannes dem Täufer zu ihnen geredet hatte.« 

Im Johannes-Evangelium allerdings dementiert Johannes 
der Täufer, Elia zu sein: »Und sie fragten ihn [Johannes]: 
Was dann? Bist du Elia? Er sprach: Ich bin's nicht.« (Kap. 1, 
Vers 21 ). 

6.7 Die Berufung der Jünger Simon und Andreas 

Die Berufung der Jünger Simon, genannt Petrus, und seines 
Bruders Andreas wird im Matthäus- und im Markus- 
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Evangelium folgendermaßen dargestellt: » Als nun Jesus am 
Galiläischen Meer entlangging, sah er zwei Brüder, Simon, 
der Petrus genannt wird, und Andreas, seinen Bruder; die 
warfen ihre Netze ins Meer; denn sie waren Fischer. Und er 
sprach zu ihnen: Folgt mir nach; ich will euch zu 
Menschenfischem machen! Sogleich verließen sie ihre Netze 
und folgten ihm nach.« (Mt-Ev, Kap. 4, Vers 18-20, s. auch 
Mk-Ev, Kap. 1, Vers 16-18). Dagegen erzählt der Verfasser 
des Johannes-Evangeliums die Geschichte ganz anders: Ein 
Mann und Andreas, der Bruder des Petrus, waren Jünger 
Johannes des Täufers; sie folgten Jesus nicht auf seinen 
Befehl hin, sondern nachdem sie ihren Meister Johannes 
von Jesus sagen hörten: »Siehe, das ist Gottes Lamm « (Joh- 
Ev, Kap. 1, Vers 36). Später begegnete Andreas seinem 
Bruder Simon und erzählte ihm: »Wir haben den Messias 
gefunden... Und er führte ihn zu Jesus « (Joh-Ev, Kap. 1, 
Vers 41- 42). 

• Das Johannes-Evangelium läßt dieses ‘Ereignis’ in Judäa 
stattfinden (s.Kap. 1, Vers 28, 29, 35, 43); Matthäus- und 
Markus-Evangelium verlegen es nach Galiläa. 

• Nach dem Lukas-Evangelium hat Jesus Simon (Petrus) 
gekannt, bevor er ihn zu seinem Jünger machte (s. Kap. 4, 
Vers 38; Kap. 5, Vers 1- 11); die Berufung von Andreas, 
dem Bruder des Petrus, wird dort nicht erwähnt. 

• ‘Matthäus’ und ‘Markus’ datieren diese Berufung auf die 
Zeit nach der Inhaftierung Johannes des Täufers (s. Mt-Ev, 
Kap. 4, Vers 12, 13, 18; Mk-Ev, Kap. 1, Vers 14-16); das 
Johannes-Evangelium läßt sie bereits vorher erfolgen (s. 
Kap. l,Vers 35-42). Wem dürfen wir glauben ? 
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6.8 Die Bootsfahrt 

Nach den synoptischen Evangelien unternahm Jesus mit 
seinen Jüngern eine Bootsfahrt. Plötzlich kam ein Sturm 
auf, der das Boot in große Gefahr brachte, doch auf Befehl 
Jesu legte sich der Sturm. Im Matthäus-Evangelium ging die 

S07 

Fahrt »ans andere Ufer in die Gegend der Gadarener.« 

Nach ‘Markus’ und ‘Lukas’ endete sie in der » Gegend der 
Gerasener.« 508 

Die beiden Orte Gadara (heute Umm Qeis) und Gerasa 
(heute Jerash) sind etwa 46 km von einander entfernt. 

6.9 Die Ehescheidung 

‘Matthäus’ und ‘Markus’ erwähnen, daß Jesus mit seinen 
Jüngern Galiläa verließ, und er »kam in das Gebiet von 
Judäa jenseits des Jordans.« 509 

Dort wurde er von den Pharisäern nach seiner Meinung über 
die Ehescheidung gefragt. Jesus soll sie abgelehnt und den 
Pharisäern dazu folgendes gesagt haben: »Wer sich von 
seiner Frau scheidet, es sei denn wegen Ehebruchs , und 
heiratet eine andere, der bricht die Ehe.« 510 
Nach dem Markus-Evangelium hat Jesus diese Antwort 
nicht den Pharisäern, sondern seinen Jüngern gegeben: 
»Und daheim fragten ihn abermals seine Jünger danach. 
Und er sprach zu ihnen: Wer sich scheidet von seiner Frau 
und heiratet eine andere, der bricht ihr gegenüber die Ehe; 


3U/ Mt-Ev, Kap. 8. Vers 28. 

508 Mk-Ev, Kap. 5. Vers 1; Lk-Ev, Kap. 8. Vers 26. 

509 Mt-Ev, Kap. 19, Vers 1; s. auch Mk-Ev, Kap. 10, Vers 1. 

510 Mt-Ev, Kap. 19, Vers 9. 
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und wenn sich eine Frau scheidet von ihrem Mann und 
heiratet einen anderen, bricht sie ihre Ehe.« 511 
So befinden wir uns in der ebenso irritierenden wie 
unbefriedigenden Situation, daß Jesus nach dem Wortlaut 
des Matthäus-Evangeliums eine Scheidung im Falle von 
Ehebruch billigt, sie ‘Markus’ zufolge allerdings generell 
abzulehnen scheint. 

6.10 Die Heilung der Blinden 

Einmal befand sich Jesus mit seinen Jüngern am Jordan, so 
berichten die synoptischen Evangelien. ‘Lukas’ erwähnt, 
Jesus habe einen blinden Bettler sehend gemacht, als » er in 
die Nähe von Jericho kam.« (Kap. 18, Vers 35). 

‘Markus’ erzählt, er habe den blinden Bettler geheilt, » als 
er aus Jericho wegging.« (Kap. 10, Vers 46). ‘Matthäus’ 
weiß von zwei geheilten Blinden, als er mit seinen Jüngern 
von Jericho fort ging (s. Kap. 20, Vers 29-30). 

6.11 „ Alle Gewalt im Himmel und auf Erden“ 

Im Matthäus-Evangelium lesen wir: »Da trat zu ihm [zu 
Jesus] die Mutter 512 der Söhne des Zebedäus mit ihren 
Söhnen [Jakobus und Johannes], fiel vor ihm nieder und 
wollte ihn um etwas bitten. Und er sprach zu ihr : Was willst 
du? Sie sprach zu ihm: Laß diese meine beiden Söhne sitzen 
in deinem Reich einen zu deiner Rechten und den anderen 
zu deiner Linken. Aber Jesus antwortete und sprach: Ihr 
wißt nicht, was ihr bittet. Könnt ihr den Kelch trinken, den 


Mk-Ev, Kap. 10, Vers 10-12. 

512 Nach dem Markus-Evangelium haben die beiden Brüder Jesus 

persönlich angesprochen und nicht ihre Mutter (s. Kap. 10, V. 35-40). 
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ich trinken werde? Sie antworteten ihm: Ja, das können wir. 
Er sprach zu ihnen: Meinen Kelch werdet ihr zwar trinken, 
aber das Sitzen zu meiner Rechten und Linken zu geben, 
steht mir nicht zu. Das wird denen zuteil, für die es 
bestimmt ist von meinem Vater.« (Kap. 20, Vers 20-23). 
Demnach konnte Jesus dem Wunsch der beiden Brüder 
Jakobus und Johannes nicht nachkommen, obwohl ihm - 
nach dem Matthäus-Evangelium - »gegeben [ist] alle 

CIO 

Gewalt im Himmel und auf Erden.« 

6.12 Die Machtverleihung 

Der Verfasser des Matthäus-Evangeliums erzählt, Jesus 
habe seine Jünger befähigt, Besessene zu heilen und Tote 
aufzuerwecken: »Und er rief seine zwölf Jünger zu sich und 
gab ihnen Macht über die unreinen Geister, daß sie die 
austrieben und heilten alle Krankheiten und alle Gebrechen.... 
Macht Kranke gesund, weckt Tote auf, macht Aussätzige 
rein, treibt böse Geister aus.« 514 

Aber im Kapitel 17 des Matthäus-Evangeliums wird berichtet, 
daß die Jünger einen besessenen Knaben nicht heilen 
konnten! : »Und als sie zu dem Volk kamen, trat ein Mensch 
zu ihm, fiel ihm zu Füßen und sprach: Herr, erbarme dich über 
meinen Sohn! denn er ist mondsüchtig und hat schwer zu 
leiden; er fällt oft ins Feuer und oft ins Wasser; und ich habe 
ihn zu deinen Jüngern gebracht, und sie konnten ihm nicht 
helfen.« (Kap. 17, Vers 14-16; s. dazu auch Mk-Ev, Kap. 9, 
Vers 14-18; Lk-Ev, Kap. 9, Vers 37- 40). 

Später offenbart ihnen Jesus - nach ‘Matthäus’ - den Grund 
ihres Versagens: »Da traten seine Jünger zu ihm, als sie 


Mt-Ev, Kap. 28, Vers 18, s. dazu auch Kap. 11, Vers 27. 
Mt-Ev, Kap. 10, Vers 1 u. 8 ; s. auch Lk-Ev, Kap. 9, Vers 1. 
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allein waren, und fragten: Warum konnten wir ihn nicht 
austreiben? Er sprach zu ihnen: Wegen eures Kleinglaubens. 
Denn wahrlich, ich sage euch: Wenn ihr Glauben habt wie 
ein Senfkorn, so könnt ihr sagen zu diesem Berge: Heb dich 
dorthin!, so wird er sich heben; und euch wird nichts 
unmöglich sein.« (Mt-Ev, Kap. 17, Vers 19, 20). 

Wenn nun aber der Glaube der Jünger nicht mal so groß war 
wie ein Senfkorn, warum wurden sie erwählt 515 und zu 
Apostel ernannt 516 ? 

6.13 Wunderwirken 

Dem Matthäus-Evangelium zufolge soll Jesus in seiner 
Heimatstadt (‘Nazareth’) wenig Wunder vollbracht haben: 
»Und er tat daselbst nicht viele Wunderwerke wegen ihres 
Unglaubens.« - Inwiefern ist das Wunderwirken vom 
Glauben der Zuschauer abhängig ? 

Übrigens: Im Markus-Evangelium heißt es dazu: » Und er 
konnte daselbst kein Wunderwerk tun « (Kap. 6, Vers 5). 

6.14 Das Selbstzeugnis 

Im Johannes-Evangelium, Kap. 5, Vers 31, sagt Jesus über 
sich: »Wenn ich von mir selbst zeuge, so ist mein Zeugnis 
nicht wahr«, doch im 14. Vers des 8. Kapitels (im selben 
Evangelium) lesen wir: »Jesus antwortete und sprach zu 
ihnen: Auch wenn ich von mir selbst zeuge, ist mein 
Zeugnis wahr.« 


313 s. Joh-Ev, Kap. 15. Vers 16. 

516 s. Lk-Ev, Kap. 6. Vers 13. 

517 Mt-Ev, Kap. 13, Vers 58, NT, nach der Elberfelder-Übersetzung. 
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6.15 Widersprüchlicher Sendungsauftrag 

Nach der Erzählung des Johannes-Evangeliums kam Jesus 
in die Welt zu richten: »Und Jesus sprach: Ich bin zum 
Gericht in die Welt gekommen, damit, die nicht sehen, 

c i o 

sehend werden, und die sehen, blind werden.« 

An anderer Stelle im selben Evangelium heißt es jedoch: 
»Und wer meine Worte hört und bewahrt sie nicht, den 
werde ich nicht richten ; denn ich bin nicht gekommen, daß 
ich die Welt richte, sondern daß ich die Welt rette.« 519 

6.16 Die Sündenvergebung 

Auch hierbei findet sich ein merkwürdiger Widerspruch; im 
Matthäus-Evangelium lesen wir: »Damit ihr aber wißt, daß 
der Menschensohn Vollmacht hat, auf Erden die Sünden zu 
vergeben.« (Kap. 9, Vers 6). 

Doch nach den Worten des Lukas-Evangeliums bittet Jesus 
Gott darum, denen, die ihm nach dem Leben trachten, zu 
vergeben: » Jesus aber sprach: Vater , vergib ihnen; denn sie 
wissen nicht, was sie tun.« (Kap. 23, Vers 34). 

6.17 Das Königtum 

Im 5. Kapitel, Vers 44, des Matthäus-Evangeliums sagt 
Jesus: »Liebet eure Feinde und bittet für die, die euch 
verfolgen.« (Kap. 5, Vers 44). 

Wie sind dann aber folgende ‘Worte Jesu’ im Lukas- 
Evangelium zu verstehen, wo er sagt: »Doch diese meine 


Joh-Ev, Kap. 9, Vers 39. 
Joh-Ev, Kap. 12, Vers 47. 
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Feinde, die nicht wollten, daß ich ihr König werde, bringt 
her und macht sie vor mir nieder.« (Kap. 19, Vers 27) ? 
Demnach hätte Jesus also doch das Königtum auf Erden 
angestrebt, obwohl er später zu dem römischen Statthalter 
Pilatus gesagt haben soll: »Mein Reich ist nicht von dieser 
Welt. Wäre mein Reich von dieser Welt, meine Diener 
würden darum kämpfen, daß ich den Juden nicht 
überantwortet würde; nun aber ist mein Reich nicht von 
dieser Welt.« (nach Joh-Ev, Kap.18, Vers 36 ). 

Außerdem berichtet das Johannes-Evangelium, daß Jesus 
geflohen sei, als die Juden ihn zum König ernennen wollten: 
»Als Jesus nun merkte, daß sie kommen würden und ihn 
ergreifen, um ihn zum König zu machen, entwich er wieder 
auf den Berg, er selbst allein.« (Kap. 6, Vers 15). 

6.18 Das Laubhüttenfest 

Als das Laubhüttenfest näherrückte, sagten die ‘Brüder’ 
Jesu zu ihm, daß er auch zu dem Fest gehen solle (nach 
Joh-Ev, Kap. 7, Vers 3); er aber habe erwidert: »Geht ihr 
hinauf zum Fest! Ich will nicht hinaufgehen zu diesem Fest, 
denn meine Zeit ist noch nicht erfüllt.« (Vers 8). 

Doch nach Vers 10 im selben Kapitel ist Jesus zum Fest 
gegangen: »Als aber seine Brüder hinaufgegangen waren 
zum Fest, da ging auch er hinauf, nicht öffentlich, sondern 
heimlich.« Und nach Vers 14 und 26 hat er dort dann aber 
doch in der Öffentlichkeit gelehrt: »Aber mitten im Fest 
ging Jesus hinauf in den Tempel und lehrte.... Und siehe, er 
redet frei und offen, und sie sagen ihm nichts.« 
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6.19 Frieden oder Zwietracht ? 

Nach dem Johannes-Evangelium kam Jesus in die Welt, um 
die Sünden zu tilgen: »Siehe, das ist Gottes Lamm, das der 
Welt Sünde trägt.« (Kap. 1, Vers 29). 

Und auch der 28. Vers im 20. Kapitel des Matthäus- 
Evangeliums betont, daß sich Jesus opfern würde: » So wie 
der Menschensohn nicht gekommen ist, daß er sich dienen 
lasse, sondern daß er diene und gebe sein Leben zu einer 
Erlösung für viele.« 

Das Lukas-Evangelium, Kap. 2, Vers 10 u.14, nennt Jesus 
Heiland und sagt auch gleich, welche Erwartungen mit 
seiner Ankunft verbunden werden: » denn euch ist heute der 
Heiland geboren,....Ehre sei Gott in der Höhe und Friede 
auf Erden bei den Menschen seines Wohlgefallens.« 

Doch im Kapitel 12 , Vers 49 u. 51 desselben Evangeliums 
erklärt Jesus seinerseits das Ziel seines irdischen Aufenthalts: 
»Ich bin gekommen, ein Feuer anzuzünden auf Erden', was 
wollte ich lieber, als daß es schon brennte!... Meint ihr, daß 
ich gekommen bin, Frieden zu bringen auf Erden? Ich sage: 
Nein, sondern Zwietracht.« 

Und im Matthäus-Evangelium heißt es: »Ihr sollt nicht 
meinen, daß ich gekommen bin, Frieden zu bringen auf die 
Erde. Ich bin nicht gekommen Frieden zu bringen, sondern 
das Schwert.« (Kap. 10, Vers 34). 

6.20 Jesus, der Gesandte Gottes zu den Israeliten 

Jesu Auftrag hatte offenbar einen nationalen Charakter: »Er 
[Jesus] antwortete und sprach: Ich bin nur gesandt zu den 
verlorenen Schafen des Hauses Israel.« (Mt-Ev, Kap. 15, 
Vers 24). Und nach Kapitel 10, Vers 5 und 6 im selben 
Evangelium habe er seinen Jüngern die Weisung erteilt: 



144 


»Geht nicht den Weg zu den Heiden und zieht in keine Stadt 
der Samariter, sondern geht hin zu den verlorenen Schafen 
aus dem Hause Israel.« 

Doch der Verfasser widerspricht sich, wenn er Jesus an 
anderer Stelle sagen läßt: »Darum gehet hin und machet zu 
Jüngern alle Völker.« (Mt-Ev, Kap. 28, Vers 19). 

6.21 ‘ Vater ’ oder Engel ? 

Nach dem Matthäus-Evangelium sagt Jesus: »Wer nun mich 
bekennt vor den Menschen, den will ich auch bekennen vor 
meinem himmlischen Vater.« (Kap. 10, Vers 32). 

Das Lukas-Evangelium gibt den Ausspruch so wieder: »Wer 
mich bekennt vor den Menschen, den wird auch der 
Menschensohn bekennen vor den Engeln Gottes.« (Kap. 12, 
Vers 8). 

Zwischen ‘himmlischen Vater’ ~ und ‘den Engeln Gottes’ 
besteht doch wohl ein fundamentaler Unterschied: 

Gott ist der Schöpfer, die Engel sind seine Geschöpfe. 

6.22 Jesus - Sohn der Maria 

Das Markus-Evangelium nennt Jesus den Sohn Marias; das 
ist korrekt , denn er hatte keinen leiblichen Vater: »Und als 
der Sabbat kam, fing er [Jesus] an, zu lehren in der Synagoge. 
Und viele, die zuhörten, verwunderten sich und sprachen: 
Woher hat er das? Und was ist das für eine Weisheit, die 
ihm gegeben ist?... Ist er nicht der Zimmermann, Marias 
Sohn?« (Kap. 6, Vers 2, 3). Im Matthäus-Evangelium sagen 
die Zuhörer jedoch: »Ist er nicht der Sohn des 


520 


Die Bezeichnung bzw. Anrede ‘himmlicher Vater’ für Gott ist bei 
den paulinischen Christen bis auf den heutigen Tag weitverbreitet. 
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Zimmermannes?« (Kap. 13, Vers 55). Und im Lukas- 
Evangelium schließlich: »Ist das nicht Josefs Sohn.« (Kap. 
4, Vers 22). 

6.23 Petrus' Bekenntnis 

Nach den synoptischen Evangelien soll Jesus seine Jünger 
gefragt haben : »Ihr aber, wer sagt ihr, daß ich sei?« 

Im Markus-Evangelium antwortet Petrus: » Du bist der 
Christus!« (Kap. 8, Vers 29). 

Im Matthäus-Evangelium sagt er: »Du bist Christus, des 
lebendigen Gottes Sohnl« (Kap. 16, Vers 16). 

Nach dem Lukas-Evangelium lautet die Antwort: » Du bist 
der Christus Gottes!« (Kap. 9, Vers 20). 

6.24 „Eli, Eli, lama asabtani “ ? 

Nach dem Johannes-Evangelium habe Jesus gesagt : »Und 
der mich gesandt hat, ist mit mir. Er läßt mich nicht allein ; 
denn ich tue allezeit, was ihm gefällt.« (Kap. 8, Vers 29). 
Aber laut Markus-Evangelium soll er ‘am Kreuz’ gerufen 
haben: »Eli, Eli, lama asabtani? das heißt übersetzt: Mein 
Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen!« (Kap. 15, 
Vers 34). 
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6.25 Die Salbung Jesu 521 

Bei der Salbung Jesu, von der alle vier Evangelien berichten, 
sind die Abweichungen in der Darstellung des Geschehens 
besonders auffällig; es gibt drei in nicht unwesentlichen 
Details differierende Versionen: eine (a) nach ‘Matthäus’ 
und ‘Markus’, eine zweite (b) bei ‘Lukas’ und die dritte (c) 
im Johannes-Evangelium. Hier eine Zusammenstellung der 
wesentlichen Punkte: Zu a) Jesus war zwei Tage vor 
Passa " bei Simon dem Aussätzigen in Betanien (in Judäa) 
zum Essen eingeladen, » ... da kam eine Frau, die hatte ein 
Glas mit unverfälchtem und kostbarem Nardenöl , und sie 
zerbrach das Glas und goß es auf sein Haupt.« (Mk-Ev, 
Kap. 14, Vers 3, s. auch Mt-Ev, Kap. 26, Vers 2, 6, 7). 

Zu b) Jesus kam auf Bitten des Pharisäers Simon in dessen 
Haus (in Nain, also in Galiläa) zum Essen ; » ... eine Frau 
war in der Stadt, die war eine Sünderin. Als sie vernahm, 
daß er zu Tisch saß im Haus des Pharisäers, brachte sie ein 
Glas mit Salböl..., weinte und fing an, seine Füße mit 


521 Salbung = meist kultische Handlung, bei der der Betreffende mit 
Olivenöl, welchem wohlriechende Essenzen beigemischt waren, 
gesalbt wurde (s. 2. Mose, Kap. 30, Vers 23-25, 30). Durch die 
Salbung wurde der ‘Gesalbte’ bei den Israeliten zum Hohenpries- 
tertum, zum König / zur Herrschaft oder zum Propheten berufen, wie 
es im Alten Testament steht (s. 2. Mose, Kap. 30, Vers 30, 1. Samuel, 
Kap. 10, Vers 1, 1. Könige, Kap. 19, Vers 15, 16). Die Salbung Jesu 
in den Evangelien hat einen religiösen Charakter; sie geschah im 
voraus für sein Begräbnis, so berichten das Evangelium nach 
Matthäus, Kap. 26, Vers 12, nach Markus, Kap. 14, Vers 8 und nach 
Johannes, Kap. 12, Vers 7. 

522 s. Mt-Ev, Kap. 26, Vers 2; Mk-Ev, Kap. 14, Vers 1. 

523 Narde ist der Name einer Pflanze, aus deren Wurzel ein 
wohlriechendes Öl gewonnen werden kann. 

524 s. Lk-Ev, Kap. 7, Vers 11, 36, 39, 40. 
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Tränen zu benetzen und mit den Haaren ihres Hauptes zu 
trocknen, und küßte seine Füße und salbte sie mit Salböl«, 

coc 

woraufhin Jesus ihr ihre Sünden vergab . 

Zu c) Jesus kam sechs Tage vor Passa nach Betanien in das 
Haus des Lazarus (den er einst wieder zum Leben erweckt 
hatte), wo für ihn ein Mahl bereitet wurde. Da kam Maria , 
die Schwester des Lazarus mit einem »Pfund Salböl... und 
salbte die Füße Jesu und trocknete mit ihrem Haar seine 
Füße.« (Joh-Ev, Kap. 12, Vers 1-3). 

Vergleicht man die drei Salbungsgeschichten, so fallen 
besonders folgende Abweichungen auf: 

Zeitpunkt: undatiert ( bei 'Lukas' ), sechs Tage vor Passa 
(bei ‘Johannes’) und zwei Tage vor Passa (bei ‘Matthäus’ 
und ‘Markus’). 

Ort: bei Simon dem Aussätzigen in Betanien , Judäa 
(Matthäus- und Markus-Evangelium), beim Pharisäer Simon 
in Nain, Galiläa (Lk-Ev), bei Lazarus in Betanien (Joh-Ev). 
Die Akteure: ‘ eine Frau’’ (Matthäus- und Markus- 
Evangelium), "eine Sünderin’’ (nach ‘Lukas’), Maria, die 
Schwester des Lazarus (‘Johannes’). 

Gegenstand der Salbung: der Kopf Jesu (bei ‘Matthäus’ 
und ‘Markus’), Jesu Füße (bei ‘Lukas’ und ‘Johannes’). 
Dem Einwand, daß es sich eben möglicherweise um zwei 
oder sogar drei Ereignisse handelt, bei denen Jesus gesalbt 
wurde, stehen jedoch auffällige Gemeinsamkeiten entgegen: 
• Nach ‘Matthäus’, ‘Markus’ und ‘Johannes’ wurde auch 
der Leib Jesu gesalbt; dies war, wie es heißt, eine Toten- 
Salbung im voraus, im Hinblick auf sein Begräbnis “ . 


Lk-Ev, Kap. 7, Vers 37- 38. 

s. Mt-Ev, Kap. 26. V. 12; Mk-Ev, Kap. 14, V. 8; Joh-Ev, Kap. 12, V. 7. 
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• Des weiteren berichten ‘Matthäus’, ‘Markus’ und ‘Johannes’ 
von der Verärgerung der Anwesenden wegen der Vergeudung 
des kostbaren Salböls ~ . 

• Ebenso erwähnen die drei Evangelien die Reaktion Jesu 
auf jene Verärgerung 528 . 

6.26 Der Einzug in Jerusalem 

Einen Tag nach der Einladung bei Lazarus, d.h. fünf Tage 
vor dem Passafest, »fand [Jesus] einen jungen Esel und er 
ritt darauf« ~ nach Jerusalem. Dabei sei ihm die Volks¬ 
menge jubelnd entgegen gekommen. 

Die synoptischen Evangelien berichten aber, daß Jesus, nach 
dem er Jericho verlassen hatte und in die Nähe von Jerusalem 
kam, zwei von seinen Jüngern geschickt habe, damit sie ihm 

con 

eine Eselin und ein Füllen (bei ‘Matthäus’), nur ein Füllen 
(nach ‘Markus’ und ‘Lukas’), bringen. Bei ‘Matthäus’ heißt 
es gar: »Die Jünger gingen hin ..., und brachten die Eselin 
und das Füllen und legten ihre Kleider darauf, und er setzte 
sich darauf.« (Kap. 21, Vers 6 - 7). 

6.27 Das Passa-Mahl 

Die synoptischen Evangelien stimmen darin überein, daß 
Jesus das Passa-Lamm zusammen mit seinen zwölf Aposteln 


527 s. Mt-Ev, Kap. 26, Vers 8, 9; Mk-Ev, Kap. 14, Vers 4, 5; Joh-Ev, 
Kap 12, Vers 4, 5. 

528 s. Mt-Ev, Kap. 26, Vers 10-12; Mk-Ev, Kap. 14, Vers 6-8; Joh-Ev, 
Kap. 12, Vers 7, 8. 

529 Joh-Ev, Kap. 12, Vers 14. 

530 Füllen = Fohlen, Jungtier von Pferd, Esel, Kamel; besonders junges 
Pferd bis zum Alter von etwa drei Jahren. 
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gegessen haben soll; danach sei er ‘festgenommen und 
gekreuzigt’ worden. 

Der Verfasser des Johannes-Evangelium erwähnt das Passa- 
Mahl nicht, weil Jesus seiner Meinung nach bereits vor dem 
Passafest ‘gekreuzigt’ worden ist. Er liefert dafür zwei 
Belege: 

1. »Da führten sie [die Juden] Jesus von Kaiphas zum 
Prätorium; es war früh am Morgen. Und sie gingen nicht 
hinein, damit sie nicht unrein würden, sondern das Passamahl 
essen könnten« (Kap. 18, Vers 28). Das besagt ausdrücklich, 
daß die Juden das Passa-Lamm noch nicht gegessen hatten. 

2. »Es war aber am Rüsttag 531 für das Passafest um die 
sechste Stunde. Und er [Pilatus] spricht zu den Juden: Seht, 
das ist euer König! Sie schrien aber: Weg, weg mit dem! 
Kreuzige ihn! ...Da überantwortete er ihnen Jesus, daß er 
gekreuzigt würde.« (Joh-Ev, Kap. 19, Vers 14-16). 

Da Jesus laut Johannes vor dem Passafest ‘gekreuzigt’ 
worden ist, kann er jene angeblich dabei gesprochenen 
Worte »Das ist mein Leib, der für euch gegeben wird; das 
tut zu meinem Gedächtnis...Dieser Kelch ist der neue Bund 
in meinem Blut, das für euch vergossen wird.« nicht 
gesagt haben. 

Woher stammt also die Version des Passahmales (= des 
Abenmahles ) Jesu mit seinen zwölf Aposteln? 

Diese Geschichte des Abendmahls und die dabei angeblich 
von Jesus gesprochenen Worte sind offensichtlich auf 
Paulus zurückzuführen: »Denn ich habe von dem Herrn 
empfangen, was ich euch weitergegeben habe: Der Herr 


531 Der Rüsttag ist »der Freitag, an dessen Nachmittag man sich zur 
Feier des Sabbat rüstet (Mk 15, 42; Lk 23, 54), oder der Tag vor dem 
Passa (Joh 19, 14).« (nach SWE). 

532 Lk-Ev, Kap. 22, Vers 19-20 , s. auch Mt-Ev, Kap. 26, Vers 26-28 ; 
Mk-Ev, Kap. 14, Vers 22-24 . 
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Jesus, in der Nacht, da er verraten ward, nahm er das Brot, 
dankte und brach's und sprach: Das ist mein Leib, der für 
euch gegeben wird; das tut zu meinem Gedächtnis. 
Desgleichen nahm er auch den Kelch nach dem Mahl und 
sprach: Dieser Kelch ist der neue Bund in meinem Blut; das 
tut, sooft ihr daraus trinkt, zu meinem Gedächtnis « (1. Brief 
an die Korinther, Kap. 11, Vers 23-25). 

6.28 ‘Festnahme und Kreuzigung 

Nach dem (angeblichen) Passa-Mahl ging Jesus mit seinen 
Aposteln (außer Judas Iskariot) zu einem Garten namens 
Gethsemane auf den Ölberg 533 . 

• Nach den synoptischen Evangelien ist Jesus dort sehr 
bedrückt und voller Angst gewesen, da er fühlte, daß seine 
Stunde näherrückte, und er sprach zu seinen Jüngern: 
»Meine Seele ist betrübt bis an den Tod, bleibt hier und 
wachet mit mir.« 534 

Obwohl Jesus - wie es heißt - gewußt habe, daß er über¬ 
antwortet (d.h. ausgeliefert), getötet und am dritten Tage 
wieder auferstehen werde 535 , habe er zu Gott gefleht, daß 
ER ihn rette: »Und er ging ein wenig weiter, warf sich auf 
die Erde und betete, daß, wenn es möglich wäre, die Stunde 
an ihm vorüberginge, und sprach: Abba, mein Vater, alles 


533 Nach Mt-Ev, Kap. 26, Vers 36; Mk-Ev, Kap. 14, Vers 32; Lk-Ev, 
Kap. 22, Vers 39. 

534 Mt-Ev, Kap. 26, Vers 38; s. dazu auch Mk-Ev, Kap. 14, Vers 34; 

Lk-Ev, Kap. 22, Vers 44. 

535 » Seit der Zeit fing Jesus an, seinen Jüngern zu zeigen, wie er nach 
Jerusalem gehen und viel leiden müsse von den Ältesten und 
Hohenpriestern und Schriftgelehrten und getötet werden und am 
dritten Tage auferstehen.« (Mt-Ev, Kap. 16, Vers 21, s. dazu auch 
Mk-Ev, Kap. 8,Vers 31; Lk-Ev, Kap. 9, Vers 22. 
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ist dir möglich; nimm diesen Kelch von mir; doch nicht, was 
ich will, sondern was du willst.« 536 ; und als sich die Lage 
zuspitzte, wollte er fliehen: »Steht auf, laßt uns gehen! 

C07 

Siehe, der mich verrät, ist nahe.« 

Nur in den synoptischen Evangelien wird gesagt, daß Jesus 
Angst vor seiner Festnahme hatte. Im Gegensatz dazu steht 
das Bild, welches das Johannes-Evangelium in dieser 
Situation von Jesus zeichnet. Hier tritt er mutig auf: »Wen 
sucht ihr? Sie antworteten ihm: Jesus von Nazareth. Er 
spricht zu ihnen: Ich bin's ! ... Als nun Jesus zu ihnen sagte : 
Ich bin's !, wichen sie zurück und fielen zu Boden.« (Joh- 
Ev, Kap. 18, Vers 4-6 ). 

• Während die synoptischen Evangelien übereinstimmend 
berichten, daß Jesus nach seiner Festnahme zum Hohenpriester 

00 

Kaiphas gebracht wurde , führt man ihn im Johannes- 
Evangelium vorher zu Hannas, dem Schwiegervater des 
Kaiphas und danach erst zu diesem selbst (Kap. 18, Vers 13, 
24). 

• Nach dem Matthäus-, Markus- und Johannes-Evangelium 
ist Jesu von dem jüdischen Hohen Rat (Sanhedrin) nach 
‘seiner Festnahme’ in derselben Nacht verhört worden ; 
‘Lukas’ jedoch läßt das Untersuchungsverfahren erst am 
nächsten Tag stattfinden: »Und als es Tag wurde, versam¬ 
melten sich die Ältesten des Volkes, die Hohenpriester und 
die Schriftgelehrten und führten ihn vor ihren Rat.« (Kap. 
22, Vers 66). 


330 Mk-Ev, Kap. 14, Vers 35,36, s. auch Mt-Ev, Kap. 26, Vers 39; 
Lk-Ev, Kap. 22, Vers 41, 42 . 

537 Nach Mk-Ev, Kap. 14, Vers 42, s. auch Mt-Ev, Kap. 26, Vers 46. 

538 s. Mt-Ev, Kap. 26, V. 57; Mk-Ev, Kap. 14, V. 53; Lk-Ev, Kap. 22, V. 54 . 

539 s. Mt-Ev, Kap. 26, Vers 57- 66; Kap. 27, Vers 1, 2; Mk-Ev, Kap. 14, 
Vers 53- 64; Kap. 15, Vers 1; Joh-Ev, Kap. 18, Vers 12- 28. 
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Nach dem Verhör sei Jesus zu Pilatus, dem römischen 
Statthalter, geführt worden. Nur der Verfasser des Lukas 
Evangeliums berichtet, daß Pilatus Jesus zu Herodes 
Antipas, dem Herrscher in Galiläa und Peräa, schickte, als 
dieser gerade in Jerusalem weilte 540 . 

• Wie bereits erwähnt, betraten die Juden das Prätorium 
nicht, »damit sie nicht unrein würden, sondern das 
Passamahl essen könnten.« (Joh-Ev, Kap. 18, Vers 28). Das 
bedeutet, daß ‘Festnahme’, ‘Verhör’ und ‘Kreuzigung’ vor 
dem Passafest erfolgt sein müssen. Doch die synoptischen 
Evangelien verlegen diese Ereignisse auf die Zeit nach dem 
Passamahl 541 . 

Pilatus wollte Jesus freisprechen, aber die Juden setzten ihn 
unter Druck, als sie riefen: »Läßt du diesen frei, so bist du 
des Kaisers Freund nicht; denn wer sich zum König macht, 
der ist gegen den Kaiser....Da überantwortete er ihnen Jesus, 
daß er gekreuzigt würde. Sie nahmen ihn aber, « (Joh-Ev, 
Kap. 19, Vers 12,16). 

• Im Johannes-Evangelium lesen wir: » und er [Jesus] trug 
sein Kreuz und ging hinaus zur Stätte, die da heißt 
Schädelstätte, auf hebräisch Golgatha.« (Kap. 19, Vers 17). 
Die synoptischen Evangelien berichten allerdings, daß Jesus 
‘sein Kreuz’ nicht selbst trug, sondern ein gewisser Simon 
von Kyrene: »Und als sie ihn verspottet hatten, zogen sie 
ihm den Purpurmantel aus und zogen ihm seine Kleider an. 
Und sie führten ihn hinaus, daß sie ihn kreuzigten. Und 
zwangen einen, der vorüberging, mit Namen Simon von 


s. Lk-Ev, Kap. 23, Vers 5- 7. 

s. Mt-Ev, Kap. 26. Vers 17-47; Mk-Ev, Kap. 14,Vers 12-53; Lk-Ev, 
Kap. 22, Vers 7-54. 
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Kyrene, der vom Feld kam, den Vater des Alexander und 
des Refus, daß er ihm das Kreuz trage.« 

Hier sei daran erinnert, daß nach Auffassung des Basilides 543 
Simon von Kyrene an Jesu Stelle gekreuzigt worden ist 544 . 
Neben den Basilidianern (den Anhänger des Basilides) 
glaubten auch die Korinther, die Corpocratier und andere 
Sekten, daß statt Jesus eine andere Person gekreuzigt 
wurde 545 . 

• Nur das Markus-Evangelium gibt die genaue Zeit der 
Kreuzigung an und zwar ‘um die dritte Stunde’, das heißt 
etwa um 9 Uhr nach heutiger Tageszeit: »Und es war die 
dritte Stunde, als sie ihn kreuzigten.« (Mk-Ev, Kap. 15, 
Vers 25). 

Das steht im Widerspruch zu der diesbezüglichen Mitteilung 
im Johannes-Evangelium; danach ist Jesus ‘um die sechste 
Stunde’, also um 12 Uhr mittags nach unserer Zeit, noch bei 
Pilatus gewesen: » Es war aber am Rüsttag für das Passafest 
um die sechste Stunde. Und er [Pilatus] spricht zu den 
Juden: Seht, das ist eurer König! Sie schrien aber: Weg, weg 
mit dem! Kreuzige ihn!...« (Joh-Ev, Kap. 19, Vers 14 -15). 

Alle vier Evangelien berichten, daß noch zwei ‘Übeltäter’ 
‘mit Jesus’ gekreuzigt worden seien, einer zu seiner Rechten, 
der andere zu seiner Linken . 

• Nach ‘Matthäus’ und ‘Markus’ sollen beide Verbrecher 
Jesus verspottett haben: »Desgleichen schmähten ihn auch 
die Räuber, die mit ihm gekreuzigt waren.« 546 


342 Mk-Ev, Kap. 15, Vers 20-21; s. dazu auch Mt-Ev, Kap. 27, Vers 32; 
Lk-Ev, Kap. 23, Vers 26. 

543 Theologe aus Alexandria (2. Jh.). 

544 s. Walter Delius, a. a.O., S. 40. 

545 s. David Benjamin, a.a.O., S. 195. 

546 Mt-Ev, Kap. 27, Vers 44; s. dazu auch Mk-Ev, Kap. 15, Vers 32. 
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Nach ‘Lukas’ soll es nur einer der beiden gewesen sein, der 
Jesus verhöhnt habe und sein Gefährte habe diesen für sein 
Verhalten Jesus gegenüber getadelt: »Aber einer der 
Übeltäter, die am Kreuz hingen, lästerte ihn und sprach: Bist 
du nicht der Christus? Hilf dir selbst und uns! Da wies ihn 
der andere zurecht und sprach: Und du fürchtest dich auch 
nicht vor Gott, der du doch in gleicher Verdammnis 
bist?« 547 Das Johannes-Evangelium schweigt über dieses 
‘Vorkommnis’. 

Nur die synoptischen Evangelien erwähnen, daß eine 
Dunkelheit über das ganze Land kam, als Jesus ‘am Kreuz’ 
hing: »Und von der sechsten Stunde an kam eine Finsternis 
über das ganze Land bis zur neunten Stunde.« . 

‘Matthäus’ und ‘Markus’ berichten desweiteren, daß auch 
der Vorhang des Tempels zerrissen sei: » Aber Jesus schrie 
abermals laut und verschied. Und siehe, der Vorhang im 
Tempel zerriß in zwei Stücke von oben bis unten aus.« 549 
Bei ‘Lukas’ geschieht das bereits früher: » ...und die Sonne 
verlor ihren Schein, und der Vorhang des Tempels riß 
mitten entzwei. Und Jesus rief laut: Vater, ich befehle 
meinen Geist in deine Hände! Und als er das gesagt hatte, 
verschied er.« (Kap. 23, Vers 45, 46 ). 

Nur das Matthäus-Evangelium erwähnt, daß es zum Zeit¬ 
punkt des Todes Jesu ein Erdbeben gegeben habe und viele 
Tote auferstanden seien: »Und die Erde erbebte, und die 
Felsen zerrissen, und die Gräber taten sich auf, und viele 
Leiber der entschlafenen Heiligen standen auf und gingen 


Lk-Ev, Kap. 23. Vers 39.40. 

Mt-Ev, Kap. 27, Vers 45; s dazu auch Mk-Ev, Kap. 15, Vers 33; 
Lk-Ev, Kap. 23, Vers 44. 

Mt-Ev, Kap. 27, Vers 50, 51; s. auch Mk-Ev, Kap. 15, Vers 38. 
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aus den Gräbern nach seiner Auferstehung und kamen in die 
heilige Stadt und erschienen vielen.« 550 
Demnach müßten die Verstorbenen in Jesu Todesstunde 551 
in ihren Gräbern ‘aufgestanden’ und erst bei seiner Aufer¬ 
stehung, also ca. 36 Stunden später, in die Stadt gegangen 
und dort ihren Hinterbliebenen erschienen sein. Der ernste 
Gegenstand verbietet meines Erachtens eine derart lächerliche 
Darstellung. 

6.29 ‘ Grablegung, Auferstehung und Erscheinung 
Jesu ’ 

Nach dem Jesus, wie alle vier Evangelien erzählen, den 
Kreuzestod gestorben war, habe Josef von Arimathäa von 
Pilatus den Leichnam erbeten, um ihn ordentlich bestatten 
zu können. »Pilatus aber wunderte sich, daß er schon tot sei, 
und rief den Hauptmann und fragte ihn, ob er schon lange 
gestorben sei. Und als er's erkundet hatte von dem Haupt¬ 
mann, gab er Josef den Leichnam « (Mk-Ev, Kap. 15, Vers 
44, 45). 

• Den synoptischen Evangelien zufolge soll Josef den 
Leichnam allein und ohne Salbung in ein Leinentuch 
gewickelt, in ein Felsengrab gelegt haben und dann einen 
großen Stein vor die Tür des Grabes gerollt haben. 


MU Mt-Ev, Kap. 27, Vers 52,53. 

551 Die synoptischen Evangelien nennen die neunte Stunde fd.h. 15 Uhr 
nach heutiger Zeit) als Todesstunde Jesu und den frühen Morgen des 
ersten Tages der Woche (also den Sonntag) für seine Auferstehung. 
Auch das Johannes-Evangelium nennt diesen Zeitpunkt (den 
Sonntag) für die Auferstehung. 

552 Mt-Ev, Kap. 27, Vers 57-60; s. auch Mk-Ev, Kap. 15, Vers 42-46; 
Lk-Ev, Kap. 23, Vers 50-53. 
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Das Johannes-Evangelium allerdings berichtet, daß auch 
Nikodemus kam, und er »brachte Myrrhe gemischt mit Aloe, 
etwa hundert Pfund. Da nahmen sie den Leichnam Jesu und 
banden ihn in Leinentücher mit wohlriechenden Ölen, wie 

cco 

die Juden zu begraben pflegen.« ; dann legten die beiden 
den Leichnam ins Grab (s. Kap. 19, Vers 41, 42). Demnach 
hätten Josef und Nikodemus die Totensalbung an ‘Jesu 
Leichnam’ vorgenommen. 

• Das Markus- und das Lukas-Evangelium berichten, daß 
einige Lrauen, die Jesus auf seiner Reise von Galiläa nach 
Jerusalem begleitet hatten, wohlriechende Öle und Salbe 
gekauft haben. Sie seien zu Beginnn der Woche nach 
‘seinem Tode’ zum Grab gekommen, um ihn zu salben 554 . 
Das ist höchst unwahrscheinlich, denn die Salbung eines 
Toten nach seiner Beerdigung war (und ist) im Judentum 
durchaus unüblich. Nach ‘Johannes’ wurde der Leichnam 
schon vor der Beerdigung gesalbt. 

Bei den Angaben darüber, welche ‘Lrauen’ als erste an ‘Jesu 
Grab’ kamen, stehen folgende Personen in unterschiedlicher 
Zusammenstellung zur Auswahl: bei ‘Matthäus’: Maria von 
Magdala und die andere Maria (Kap. 28, Vers 1). 
bei ‘Markus’: Maria von Magdala, Maria, die Mutter des 
Jakobus und Salome (Kap. 16, Vers 1, 2). 
bei ‘Lukas’: ‘Lrauen’ und mit ihnen Maria von Magdala, 
Johanna und Maria, die Mutter des Jakobus (Kap. 23, Vers 
54 bis Kap. 24, Vers 1 u.10). 

bei ‘Johannes’: nur Maria von Magdala (Kap. 20, Vers 1). 


Joh-Ev, Kap. 19. Vers 39. 40. 

s. Mk-Ev, Kap. 16, V. 1; Lk-Ev, Kap. 23, V. 54 bis Kap. 24, V. 1. 
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• Nach ‘Markus’, ‘Lukas’ und ‘Johannes’ war der Stein von 
der Tür des Grabes schon weggerollt, als die Frauen dort 
ankamen: »Und sie kamen zum Grab am ersten Tag der 
Woche, sehr früh, als die Sonne aufging. Und sie sprachen 
untereinander: Wer wälzt uns den Stein von des Grabes 
Tür? Und sie sahen hin und wurden gewahr, daß der Stein 
weggewälzt war; denn er war sehr groß.« 555 
Allein ‘Matthäus’ berichtet, daß der Stein noch vor der Tür 
des Grabes lag: »Und siehe, es geschah ein großes 
Erdbeben. Denn der Engel des Herrn kam vom Himmel 
herab, trat hinzu und wälzte den Stein weg und setzte sich 
darauf « (Kap. 28, Vers 2). 

Im Matthäus-Evangelium heißt es weiter, der Engel des 
Herrn habe den Frauen mitgeteilt, daß Jesus auferstanden 
sei (s. Kap. 28, Vers 5-7). 

Davon weicht die Darstellung des Markus-Evangeliums ab, 
wo berichtet wird, daß die Frauen ins Grab hineingegangen 
seien und sie »sahen einen Jüngling zur rechten Hand 
sitzen... Er sprach zu ihnen: Entsetzt euch nicht! Ihr sucht 
Jesus von Nazareth, den Gekreuzigten. Er ist auferstanden, 
er ist nicht hier. Siehe da die Stätte, wo sie ihn hinlegten« 556 
Im Lukas-Evangelium sind es zwei Männer, die zu den 
Frauen von der Auferstehung Jesu sprechen: » Sie fanden 
aber den Stein weggewälzt von dem Grab und gingen hinein 
und fanden den Leib des Herrn Jesus nicht. Und als sie 
darüber bekümmert waren, siehe, da traten zu ihnen zwei 
Männer mit glänzenden Kleidern.... Da sprachen die zu 


555 s. Mk-Ev, Kap. 16. Vers 2-4, s. auch Lk-Ev, Kap. 24, Vers 1,2; 
Joh-Ev, Kap. 20, Vers 1. 

556 Mk-Ev, Kap. 16, Vers 5, 6. 
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ihnen: Was sucht ihr den Lebenden bei den Toten? Er ist 
nicht hier, er ist auferstanden « (Lk-Ev, Kap. 24, Vers 2-6). 
Der Verfasser des Johannes-Evangeliums, der ein Augenzeuge 
der Ereignisse gewesen sein will, berichtet weder von der 
Erscheinung eines Engels noch von einem Jüngling oder 
zwei Männern. Bei ihm geht nur » Maria von Magdala früh, 
als es noch finster war, zum Grab und sieht, daß der Stein 
vom Grab weg war. Da läuft sie und kommt zu Simon 
Petrus und zu dem anderen Jünger, den Jesus lieb hatte, und 
spricht zu ihnen: Sie haben den Herrn weggenommen aus 
dem Grab, und wir wissen nicht, wo sie ihn hingelegt 
haben.« 557 Petrus und der Lieblingsjünger eilten daraufhin 
zum Grab, gingen hinein und sahen niemanden, nur die 
Leinentücher, in die, wie es heißt, Jesus gewickelt worden 
war (s.Kap. 20, Vers 3-8). Maria sei dann vor dem Grab 
allein geblieben und habe geweint, dann » schaute sie in das 
Grab und ...[sah] zwei Engel in weißen Gewändern sitzen, 
einen zu Häupten und den anderen zu den Füßen, wo sie den 
Leichnam Jesu hingelegt hatten.« (Kap. 20, Vers 11-12). 

• 'Der Auf erstandene' 

Alle vier Evangelisten berichten von den ersten Personen, 
denen Jesus nach der Auferstehung begegnet sein soll. 
‘Matthäus’ spricht von Maria von Magdala und der anderen 
Maria (s. Kap. 28, V. 1-9), ‘Markus’ und ‘Johannes’ nennen 

cco 

nur Maria von Magdala , bei ‘Lukas’ sind es zwei Jünger 
auf dem Weg von Jerusalem nach Emmaus (s. Kap. 24, Vers 
13-31). 


Joh-Ev, Kap. 20. Vers 1, 2. 

558 s. Mk-Ev, Kap. 16. Vers 9; Joh-Ev, Kap. 20, Vers 14-18. 
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- Auch über den Verlauf dieser Begegnung(en) gibt es 
voneinander abweichende Schilderungen: Bei ‘Matthäus’ 
lesen wir: »Und siehe, da begegnete ihnen Jesus und sprach: 
Seid gegrüßt! Und sie traten zu ihm und umfaßten seine 
Füße und fielen vor ihm nieder « (Kap. 28, Vers 9). 

Hingegen schildert das Johannes-Evangelium das ‘Geschehen’ 
so: Jesus spricht » zu ihr: Maria! Da wandte sie sich um und 
spricht zu ihm auf Hebräisch: Rabbuni!, das heißt: Meister! 
Spricht Jesus zu ihr: Rühre mich nicht an\ denn ich bin noch 
nicht aufgefahren zum Vater...« (Kap. 20, Vers 16, 17). 

- Dem Matthäus-Evangelium entnehmen wir, daß Jesus 
zweimal erschienen sei, das erstemal der Maria von Magdala 
und der anderen Maria in Jerusalem , sodann aber nochmals 
den elf Jüngern in Galiläa (s. Kap. 28, Vers 9,10 u.16). 
‘Markus’ berichtet von drei Erscheinungen : einmal der 
Maria von Magdala allein (in Jerusalem ) dann zwei 
Jüngern, » als sie über das Land gingen « und schließlich 
ein drittes Mal allen elf Jüngern, als sie zu Tisch saßen, 
wahrscheinlich in Galiläa (s. Kap. 16, Vers 9,12 u.14) . 
Während ‘Lukas’ nur von zwei Erscheinungen in Judäa 
erzählt 559 , weiß ‘Johannes’ von vier Erscheinungen zu 
berichten (Kap. 20, Vers 14 bis Kap. 21, Vers 1). 

- Zweifel an Jesu Auferstehung 

»Aber die elf Jünger gingen nach Galiläa auf den Berg, 
wohin Jesus sie beschieden hatte. Und als sie ihn sahen, 
fielen sie vor ihm nieder; einige aber zweifelten «, so lesen 
wir bei ‘Matthäus’ im 28. Kapitel, Vers 16, 17 . 


559 


s. Lk-EV, Kap. 24, Vers 13-36. 
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Nach ‘Markus’ zweifelten aber alle elf Apostel. » Zuletzt, 
als die Elf zu Tisch saßen, offenbarte er sich ihnen und 
schalt ihren Unglauben und ihres Herzens Härte, daß sie 
nicht geglaubt hatten denen, die ihn gesehen hatten als 
Auferstandenen.« (Kap. 16, Vers 14). 

Im Lukas-Evangelium stellt sich die Situation so dar, daß 
die Elf weder den Frauen 560 noch Jesus selbst glaubten und 
zwar vor Freude (!): » Als sie aber noch nicht glaubten vor 
Freude und sich verwunderten, sprach er zu ihnen: Habt ihr 
hier etwas zu essen ? « (Lk-Ev, Kap. 24, Vers 41). 

Im Johannes-Evangelium findet sich gar nichts von dieser 
hartnäckigen Ungläubigkeit. 

Im Hinblick auf die Auferstehung sei auch noch an das von 
einigen geforderte Zeichen erinnert: »Da fingen einige von 
den Schriftgelehrten und Pharisäern an und sprachen zu Ihm 
[Jesus]: Meister, wir möchten gern ein Zeichen von dir 
sehen. Und er antwortete und sprach zu ihnen: Ein böses 
und abtrünniges Geschlecht fordert ein Zeichen, aber es 
wird ihm kein Zeichen gegeben werden, es sei denn das 
Zeichen des Propheten Jona. Denn wie Jona drei Tage und 
drei Nächte im Bauch des Fisches war, so wid der 
Menschensohn drei Tage und drei Nächte im Schoß der 
Erde sein.« 561 

‘Markus’ allerdings berichtet, daß Jesus Folgendes 
geantwortet habe: »Es wird diesem Geschlecht kein Zeichen 
gegeben werden.« (Mk-Ev, Kap. 8, Vers 12). 


560 » Es waren aber Maria von Magdala und Johanna und Maria, des 
Jakobus Mutter, und die anderen mit ihnen; die sagten das den 
Aposteln. Und es erschienen ihnen diese Worte, als wär's Geschwätz, 
und sie glaubten nicht « (Lk-Ev, Kap. 24, Vers 10,11). 

561 Mt-Ev, Kap. 12, Vers 38- 40, s. auch Lk-Ev, Kap.ll, Vers 29, 30. 
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6.30 Jesu Himmelfahrt 

Die Himmelfahrt Jesu findet sich nur im Markus- und im 
Lukas- Evangelium. 

Nach ‘Markus’ und ‘Lukas’ geschah sie am Tag der 
Auferstehung. 

Nach ‘Johannes’ sei Jesus seinen Jüngern aber nach der 
Auferstehung mehrmals (an verschiedenen Tagen) erschienen. 
Von der Himmelfahrt berichtet das Johannes- Evangelium 
nichts. 

Die Apostelgeschichte läßt zwischen Auferstehung und 
Himmelfahrt gar 40 Tage vergehen (Kap. 1, Vers 3). 



162 


Nachwort 


Paulus schrieb in seinem 2. Brief an Timotheus folgendes: 
»Denn alle Schrift, [ist] von Gott eingegeben« (Kap. 3, Vers 
16). Entspricht dieser Ausspruch der Wirklichkeit? 

Sind all diese angeführten Irrtümer, Mißdeutungen, Fehl¬ 
interpretationen, Unterschiede und vor allem die Wider¬ 
sprüche in den uns heute vorliegenden Evangelien von Gott 
geoffenbart worden, wie Paulus behauptet? Mit Sicherheit 
nicht. 

Nun, ich möchte diese Studie mit einer Geschichte ‘vom 
echten Glauben’ beschließen, entnommen der Märchen¬ 
sammlung des Dominikaners Etienne de Bourbon (gest. um 
1261): 

»Desgleichen habe ich von einem weisen Manne das 
folgende Exempel von dem Nachweis des wahren Glaubens 
gehört. Ein reicher Mann besaß unter anderen Gütern einen 
wertvollen Ring; darein war ein edler Stein gesetzt, der die 
Kraft besaß, alle Krankheiten zu heilen. Dieser Mann hatte 
eine Gattin, die ihm eine legitime Tochter gebar; später 
wurde besagte Gattin von Kupplern verführt, brach die Ehe 
und gebar mehrere illigitime Töchter, die aber in dem Rufe 
standen, der ehelichen Umarmung zu entstammen. Dem 
Manne blieb das aber nicht verborgen; und als er zum 
Sterben kam, setzte er ein Testament auf, siegelte es mit 
seinem Ringe und bestimmte darin, daß er durch Erbrecht 
seiner legitimen Tochter den Ring und sein Eigentum jener 
hinterlasse, welcher er den Ring gegeben hatte; und die 
Tochter herbeirufend, übergab er ihr den besagten Ring und 
starb; die Töchter wußten das aber und ließen sich ähnliche 
Ringe anfertigen. Als das Testament vor dem Richter 
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geöffnet wurde, zeigte jede der Töchter ihren Ring vor und 
sagte, sie sei legitim. Aber der Richter war ein weiser Mann 
und ließ die Ringe auf ihre Heilkraft prüfen; da aber in den 
anderen ganz und gar keine Tugend anzutreffen war, 
erklärte er jene Tochter, die den tugendkräftigen Ring 
besaß, für legitim und sprach ihr das väterliche Erbe zu; die 
anderen [sagte er] seien als illigitim anzusehen.« 562 
Dieser Geschichte entnehmer wir, dass es nur eine wahre 
Religion gibt. 


562 


Peter Demetz: Lessing, Nathan der Weise: Dichtung und Wirklichkeit, 
S. 202. 
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Abkürzungen 


a.a.O. 

= am angegebenen Ort. 

ägypt. 

= ägyptisch. 

Apg- 

= Apostelgeschichte. 

Apk 

= Apokalypse des Jophannes. 

arab. 

= arabisch 

AT 

= Altes Testament. 

Ev 

- Evangelium. 

Evv 

= Evangelien. 

Gen 

= Genesis (1. Buch Mose). 

Hb 

= Hebräerbrief. 

Hss 

= Handschriften. 

Joh-Ev 

= Johannes-Evangelium. 

Kap. 

= Kapitel. 

1. Kor 

= 1. Korintherbrief. 

2. Kor 

= 2. Korintherbrief. 

Lk-Ev 

= Lukas-Evangelium. 

Mk-Ev 

= Markus-Evangelium. 

Mt-Ev 

= Matthäus-Evangelium. 

NT 

= Neues Testament. 

ntl 

= neutestamentlich. 

Phlm 

= Philemonbrief. 

Prot-Ev-J 

= Protevangelium des Jakobus. 

revid. 

= revidiert. 

Röm 

= Römerbrief. 

s. 

= siehe. 

SWE 

= Sach-und Worterklärungen zur Bibelüberset¬ 


zung Martin Luthers, revid.Fassung von 1984 

Tim 

= Timotheeusbrief. 

Tit 

= Titusbrief. 

u.a. 

= unter anderem 

u.v.a.m. 

= und viele andere mehr. 

v.a. 

= vor allem. 



